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Friedenshinderniſſe.
Von H. Ströbel, M. d. A.

Wir ſtehen heute genau in der gleichen Sitnation, wie in den
letzten Julitagen des Unglücksjahres 1914. Trotz des grenzen
loſen Unverſtandes der politiſchen Machthaber hätte damals der
Kriegsausbruch verhindert werden können, wenn das Volk ſelbſt
auf der Hut geweſen und auf dem Plan erſchienen wäre. Aber
damals beherrſchten die Hurraſchreier und Kriegsbrüller die
Straße. Tag um Tag demonſtrierten ſie unter den Linden, zu
Hunderttauſenden, erfüllten ſie die ganze politiſche Atmoſphäre
mit den Bazillen des nationaliſtiſchen Wahnſinns; während die
friedliebende Volksmaſſe ſich zu ſpät und zu ſchwächlich zu
Gegenkundgebungen aufraffte. Man verkannte leider völlig
den blutigen Ernſt der Situation. Man hielt den Ausbruch des
verbrecheriſchſten aller Kriege ſo lange für ein Ding der Un-
möglichkeit, bis es zu ſpät war.

Auch heute verkennt man wieder den blutigen Ernſt der
Situation. Man hält den Frieden ſchon für ſicher, weil man
ſich ſagt, daß jede Fortſetzung des Krieges die Kataſtrophe nur
furchtbarer geſtalten und die Laſt der Verantwortung für die
Schuldigen nur noch zermalmender machen könne. Das iſt
ganz richtig; aber wann hätte je die Rückſicht auf die Gebote der
Vernunft politiſches Vabanque-Spiel verhindert? Jſt nicht die
ganze Vorgeſchichte des Krieges kompletter Wahnſinn? Und
warum ſollte ſich, was einmal möglich war, nicht wiederholen?
Nehmen ſich die Dinge vom Standpunkt der Reaktion doch
weſentlich anders aus. Sie ſagt einfach: was haben wir denn
noch zu verlieren!

Die Lage verlöre auch nicht das geringſte von ihrem überaus
ernſten Charakter, wenn die derzeitige Regierung wirklich dar-
auf bedacht wäre, den Frieden ſo raſch als möglich herbeizu
führen. An ihrem guten Willen braucht man gar nicht einmal
zu zweifeln. Denn die Herren Erzberger und Scheidemann
dürften immerhin begriffen haben, was ihnen und ihren
Hintermännern erſt blühen würde, wenn man es bis zum völligen
Débeäcle triebe. Die Regierungsſozialiſten haben es ſich ja zur
Aufgabe gemacht, das herrſchende Syſtem vor der Revolution
zu retten, und ſie wiſſen genau, daß es zur Erfüllung dieſer er-
habenen Miſſion kein untauglicheres Mittel gäbe, als den
Kampf bis zum bitteren Ende. Aber wenn die Herren VPaher,
Erzberger und Scheidemann auch ſoviel begriffen haben und
darum in ihrer Art ganz aufrichtig um die Herbeiführung des
baldigen Friedens bemüht ſein werden, ſo iſt es doch eine ganz
andere Frage, ob ſie auch die Einſicht und die Ent-
ſchloſſenheit beſitzen werden, die Friedenshinder-
niſſe hinwegzuräumen

Jhre bisherigen Handlungen geben jedenfalls die denkbar
geringſte Hoffnung. Jeder Schritt, den ſie bis jetzt getan haben,
war eine klägliche Halbheit. Statt zu führen, laſſen ſie ſich
vorwärts ſtoßen; ſtatt die Entwicklung vorwärts zu drängen,
ließen ſie ſich von den Ereigniſſen nachſchleifen. Zu den paar
armſeligen Sätzen einer Note, die nicht einen Gedanken präzis
und einwandfrei ausſpricht, gebrauchten ſie fünf koſtbare Tage.
Dann verſtummten ſie vollends, um trotz Wilſons neuer
Antwort erſt wieder einmal die andern reden zu laſſen. Und
während ſie zögern und ihre Zeit verpaſſen, vollziehen ſich in
Europa die ſchickſalsſchwerſten Ereigniſſe, fließen an der Weſt
front Ströme neuen Blutes. Nicht genug damit, daß man Bul-
garien zuſammenbrechen ließ; nein, auch die neuen Männer
der famoſen „Volksregierung“ mußten erſt den völligen Zu
ſammenbruch in der Türkei und OeſterreichUngarn abwarten,
mußten erſt total iſoliert daſtehen, bevor man ſich zu einer
neuen Unzulänglichkeit aufrafft!

Mit dem bloßen Gerede, daß man den Frieden will, iſt es
nicht getan; man muß die Friedenshinderniſſe faktiſch hin-

wegräumen! Das zweimalige Bekenntnis zu Wilſons Bedin-
gungen war ein rein platoniſcher Akt, von dem man ſich ver
nünftigerweiſe nicht das Geringſte verſprechen konnte. Zunächſt
kommt es ja noch ſehr darauf an, ob die deutſche Regierung die
Bedingungen Wilſons auch wirklich ſo auslegt, wie Wilſon ſie
gemeint hat. Dieſe Klarheit ſollen erſt Spezialverhandlungen
geben; da es aber die Entente durch den Breſt-Litowſker
Frieden gewarnt! nicht darauf ankommen laſſen will, ſich
ihre militäriſchen Trümpfe durch zweifelhafte Verhandlungen
aus der Hand ſchlagen zu laſſen, verlangt ſie Garantien.
Und dieſe Garantien äußerlicher, militäriſcher Art, ſo erklärt
Wilſon abermals mit gar nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit,
werden um ſo peinlicher ſein, je weniger innere, politiſche Ga-
rantien Deutſchland dafür bietet, daß das neue Deutſchland
nicht mehr das alte Deutſchland iſt, daß die Macht des „Kai-
ſerismus“ und die Macht des Militarismus talſächlich endgül-
tig und irreparabel gebrochen iſt. Nur ſür den Fall, daß die
alten Mächte völlig ausgeſchaltet ſeien, könne, ſo erklärt Wil-
ſon, von eigentlichen Friedensverhandlungen die Rede ſein; im
anderen Falle gebe es für Deutſchland nur die Kapitulation.

Man ſollte meinen, auch die „Volksregierung“ der Paher,
„Erzberger und Scheidemann müßte ſo deutliche Erklärungen
endlich kapiert haben. Und müßte nunmehr die Konſequenzen

Paraus ziehen! Aber nein: man ſtellt ſich noch immer taub
man wurſtelt ruhig weiter, als verbluteten nicht on jedem neuen
Tage neue Tauſende und Abertauſende nutzlos. Augenſcheinlich

bildet man ſich ein, durch ein paar neue Verfaſſungsflickereien
die Situation verbeſſern zu können. Aber damit täuſcht man
Ich keinen Menſchen mehr, weder in Deutſchland ſelbſt, noch
ſt recht im Ausland. Wilſon hat für ſolche Jlluſionen doch

Dadurch, daß die Regierung ſich alle demokratiſchen Maß-
regeln mühſam abringen läßt, oſſenbart t eben immer
von neuem aller Welt ihre ganze Unzuverläſſigkeit und Unzu-
länglichkeit, verrät ſie zu deutlich ihre ängſtliche Rück
ſichtnahme aufjene anderen, alten Mächte, mit
denen Wilſon jede Verhandlung über den Frieden ablehnt

Der Form nach führt die Volksvertretung jetzt die Herr
ſchaft, dir ſelbe Volksvertretung freilich, die auch alle Programme
früherer Kanzler gebilligt, allen Trutzreden eines Hindenburg,
Ludendorff und Tirpitz zugejubelt, die den uneingeſchränkten
UBott- Krieg und den Gewaltfrieden von BVreſt-Litowſk ge-
billigt hat! Der Sache nach aber liegt alle wirkliche Macht
voch immer bei den Gewalten, die angeblich entthront worden
ſind. Denn noch immer ſtehen die alten Heerführer an der
Spitze der Armee und noch immer ſind jene perſönlichen Ein
flüſſe der Krone nicht ausgeſchaltet, die eine viel ſolidere Macht
verkörpern, als die ganze „Volksregierung'. Auf die Sache
ſelbſt aber kommt es an, nicht auf Formen und Verfaſſungs-
paragraphen. Niemals ſind ernſtliche Volksbewegungen über
die Zwirnsfäden der Verfaſſung geſtolpert; niemals aber auch
haben ſich monarchiſche und militäriſche Gegenrevolutionen an
der Durchführung des Staatsſtreichs durch Verfaſſungs-Para-
graphen hindern laſſen!

Und welche vernünftigen Argumente vermöchte wohl unſere
Regierung dagegen vorzubringen? Ja, wenn ſie noch auf kraft
volle Handlungen, auf energiſche Entſchlüſſe hinweiſen, könnte!
Wenn ſie durch raſche Hinwegräumung der von Wilſon ſo deut-
lich bezeichneten Friedenshinderniſſe bewieſen hätte, daß ſie
über wirkliche Macht verfügt! Aber nein, dieſe ſchwach-
mütige „Volksregierung“ weiß zwar genau, welche Friedens
hinderniſſe exiſtieren, aber ſie beſitzt entweder nicht den ernſten
Willen, oder aber nicht den Einfluß, für ihre Beſeitigung zu
ſorgen. Wie kann man dann aber erwarten, daß Wilſon vor
der Autorität und der Macht einer ſolchen Regierung auch nur
den geringſten Reſprekt empfindet!

Dazu kommt noch das ſchrankenloſe Schalten und Walten der
alten Mächte im ganzen Land. Zenſurftreiche, Verſammlungs
auflöſungen, Zeitungsverbote, Polizeiſtückchen aller Art werden
bis zum Augenblick noch eben ſo munter verübt, wie je zu den
Zeiten der Michaelis und Bethinann. Das Auswärtige Amt
vermag nicht einmal gegen die allmächtige Berliner Polizei
eine Verſammlungserlaubnis durchzuſetzen. Was nützt es, daß
Herr Trimborn als Staatsſekretär den ungeniert im alten Stil
drauflos wirtſchaftenden alten Mächten mit Amtsentſetzung
droht! Hätte er noch die ſofort erfolgte Entlaſſung der Veranr
wortlichen mitteilen können! Aber ſoweit reicht eben der Arm
der „Volksregierung“ nicht.

Die alten Machthaber ſitzen immer noch zu feſt im Sattel.
Sie haben die eigentliche Macht, ſind, als Polizeigewaltige,
als Korpskommandenre, als Landräte, kurz als die realen
Machthaber im Reich und in Preußen, die bewegenden Kräfte
des ganzen ſtaatlichen und militäriſchen Organismus. Jhr
Einfluß iſt mit unzähligen Wurzeln im Staatsleben und im
Heeresorganismus verankert, während die „Volksregierung“
nichts, aber auch gar nichts von realer Macht hinter ſich hat!
Daß ſie nach außen hin als zivile Macht agieren darf, hat ſie
einzig und allein der böſen militäriſchen Lage zu danken. Die
leiſeſte Veränderung. ja nur die bloße FKin bildung einer
ſolchen Aenderung in den Kreiſen der wirklichen Machthaber,
und die heutigen Miniſter würden von ihren Miniſterſitzen hin-
weggewiſcht wie Strohpuppen. Jſt es da ein Wunder, wenn
Wilſon ſich nicht auf dieſe Sorte Volksregierung, ſondern nur
auf die militäriſchen Machtmittel der Entente verläßt? Wenn
er erklärt: entweder Jhr kapitnliert, Jhr ſtreckt die Waffen,
oder Jhr präſentiert uns eine Regierung, die nach ihrer Ver-
gangenheit und nach ihrer ganzen Machtſtellung im Staate
wirkliches Vertrauen verdient!

Es gibt alſo nur zwei Möglichkeiten, die Friedenshinderniſſe
hinwegräumen: die nackte Kapitulation der alten Machthaber,
oder die wahrhafte Volksregierung. die zuvor
die Demokratie mit allen realen Garantien
ſicher geſtellt hat!

Gegen beide Löſungen aber werden ſich die alten Machthaber
mit dem Aufgebot ihrer letzten Kräfte ſträuben. Und noch darf
ihre Macht nich unterſchätzt werden. Noch hat die Einſicht nicht
triumphiert! Noch darf ſich das Volk nicht in Friedenshoff-
nungen einlullen laſſen. Zu fürchterlich könnte das Erwachen
ſein! Nicht wieder wie im Jahre 1914 darf das Volk ſein Schick-
ſal unberechenbaren Zufallsmächten anvertrauenl b.

Republiken ringsum!
Jn DeutſchOeſterreich, in Ungarn iſt die Republik ausgerufen

worden. Die Tſchechoſlowaken gaben ihrem Lande die republi-
kaniſche Staatsform. Rings um Deutſchland rollen die Kro
nen auf die Straße, überall regen ſich die Völker, um ſelbſt über
ihre Geſchicke zu beſtimmen. Das deutſche Volk dagegen darf
ſich noch folgender angeſtammter Herrſcher erfreuen:

Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer und König von Preußen.
Ludwig III., König von Bayern.
Friedrich Auguſt III., König von Sachſen.
Wilhelm II., König von Württemberg.
Friedrich II., Großherzog von Vaden.
Ernſt Ludwig, Großherzog von Heſſen.
Friedrich Auguſt, Großherzog von Oldenburg.
Friedrich Franz IV., Großherzog von Mecklenburg
Schwerin.

v h

bewegt.
tritt jetzt

9. Wilhelm Ernſt, Großherzog von Sachſen- Weimar.
10. Vakat iſt der Thron von Mecklenburg-Strehlitz.
11. Friedrich II., Herzog von Anhalt.
12. Ernſt Auguſt, Herzog von VBraunſchweig.
13. Ernſt II., Herzog von Sachſen-Altenburg.
14. und 15. Karl Eduard, Herzog von SachſenKoburg

und Gotha.
16. Georg II., Herzog von SachſenMeiningen.
17. Heinrich XXIV., Fürſt von Reuß ältere Linie.
18. Heinrich XXVII., Fürſt von Reuß jüngere Linie.
19. und 20. Günther, Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt

und Sondershauſen.
21. Leopold IV., Fürſt von Lippe-Detmold.
22. Adolf, Fürſt von Schaumburg-Lippe.
Republiken ringsum! Deutſchland aber hat, neben den drei

freien Städten, in denen bürgerliche Cliquen herrſchen, und
ElſaßLothringen noch 22 Vaterländer, an deren Spitze Herrſcher
„von Gottes Gnaden“ ſtehen

Kaiſer des „Volksstaates“?
Ein Bekenntnis Wilhelm II.

Berlin, 2. November. Amtlich. (W. T. B.) Der Kaiſer
hat bei dem Jnkrafttreten der Verfaſſungs-
änderungen folgenden Erlaß an den Reichskanzler
gerichtet:
„Euerer Großherzoglichen Hoheit laſſe Jch in der Anlage den

Mir zur Ausfertigung vorgelegten Geſetzentwurf zur Abände-
rung der Reichsverfaſſung und der Geſetze, betreffend die Stell
vertretung des Reichskanzlers vom 17. März 1878 zur alsbaldi
gen Veröffentlichung wieder zugehen. Jch habe den Wunſch,
bei dieſem für die weitere Geſchichte des Deutſchen Volkes ſo
bedeutungsvollen Schritt zum Ausdruck zu bringen, was Mich

Vorbereitet durch eine Reihe von Regiernngsakten,

eine neue Ordnung

in Kraft, welche grundlegende Rechte von der
Perſondes Kaiſers aufdas Volküberträgt. Da-
mit wird eine Periode abgeſchloſſen, die vor den Augen künfti-
ger Geſchlechter in Ehren beſtehen wird. Trotz aller Kämpfe
zwiſchen überkommenen Gewalten und emporſtrebenden Kräften
hat ſie unſerem Volke jene gewaltige Entwicklung ermöglicht,
die ſich in den wunderbaren Leiſtungen dieſes Krieges unver-
gänglich offenbart. Jn den furchtbaren Stürmen der vier
Kriegsjahre aber ſind J

alte Formen zerbrochen,
nicht um Trümmer zu hinterlaſſen, ſondern um neuen
Lebensgeſtaltungen Platz zu machen. Nach den
Vollbringungen dieſer Zeit hat das Deutſche Volk den Anſpruch
(1) Red. Volksbl.), daß ihm kein Recht vorenthalten wird, das
eine freie und glückliche Zukunft verbürgt. Dieſer Neberzen-
gung verdanken die jetzt vom Reichstag angenommenen und er
weiterten Vorlagen der verbündeten Regierungen ihre Ent
ſtehung. Jch aber trete dieſen Beſchlüſſen der
Volksvertretung mit Meinen hohen Verbün-
deten bei, in dem feſten Willen, was an Mir liegt, an ihrer
vollen Auswirkung mitzuarbeiten, überzeugt, daß Jch damit
dem Wohle des Deutſchen Volkes diene. Das Kaiſeramt iſt
Dienſt am Volke.

So möge die neue Ordnung alle guten Kräfte frei machett,
deren unſer Volk bedarf, um die ſchweren Prüfungen zu be-
ſtehen, die über das Reich verhängt ſind, und um aus dem Dun-
kel der Gegenwart mit feſtem Schritt eine helle Zukunft zu ge-
winnen.

Berlin, den 28. Oktober 1918.
gez. Wilhelm I. R.

ggez. Max, Prinz von Baden

Der jähe und tiefe Abſturz aus der unnahbar- erhobenen Höhe
des Goltesgnadentums ins Menſchlich-Allzumenſchliche kann ſich
tvohl kaum noch ſchärfer und ſinnfälliger widerſpiegeln wie in
dieſem kaiſerlichen Bekenntnis zur „Neuordnung“ der Dinge,
die bereits über ihn zur „Tagesordnung“ übergegangen iſt.
Das ſcheint auch die neue „Volks“ regierung empfunden zu
haben, denn ſonſt hätte ſie wohl mit der offiziellen Be
kanntgabe dieſes in mancherlei Betracht denkwürdigen Doku-
ments nicht volle ſechs Tage gewartet. Wenn man es heute der
Oeffentlichkeit unterbreitet, ſo merkt man die damit verfolgte
Abſicht doch zu deutlich, als daß man nicht „verſtimmt“ werden
müßte. Die Zahl derer im Volke, die da meinen, Wilhelm II.
müſſe viel weitergehende Entſchlüſſe faſſen, als in Er
laſſen an den Reichskanzler ſeine Auffaſſung über die Neuord
nung niederlegen, iſt in ſtändigem Wachſen.

Dieſer Volksſtimmung hat nun auch die Regierungsſozial
demokratie inſoweit Rechnung getragen, daß Exzellenz Scheide
mann in einem Briefe an den Reichskanzler die Frage des
Rücktritts des Kaiſers aufgeworfen hat. Der Vorwärts ſagt

dazu: „Es iſt richtig, daß von Genoſſen Scheidemann ein der-
artiger Schritt unternommen wurde. Wir können hinzufügen,
daß er im Einvernehmen mit den Vorſtänden der Partei und
der Reichstagsfraktion erfolgt iſt.“ Sch

Zis jetzt iſt nicht bekannt geworden, ob der Schritt 77
manns auf die Errichtung der deutſchen Republik abzielte,
ob es ſich dabei nur um die Perſon Wilhelm II. handelt.
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Jedenfalls iſt aber anzunehmen, daß ſich die Volksregierung
der Frage einer möglichen Abdankung Wilhelm II. beſchaftigt
hat, und daß dabei den Regierungsſozialiſten ihr Abfall vom
grundſätzlichen Bekenntnis zum Republikanismus durch
die ablehnende Stellungnahme der kapitaliſtiſchen Re
gierungsmänner erleichtert wurde

Der Lokalanzeiger ſchreibt: „Es haben irden letzten Tagen
Beſprechungen der Parteien ſtattgefunden, um zu dem Vor-
ſtoß der Sozialdemokratie gegen den Kaiſer
Stellung zu nehmen. Nach ihrem Ergebnis dürfte die Frage,
ob für die Abdankung des Kaiſers Notwendigkeit vorliege,
verneinend zu beantworten 3 Die Stellung der
Jentrumspartei iſt durch die Erklärungen der Germania
wiedergegeben. Die nationalliberale Fraktion hat einmütig
den Standyunkt vertreten, daß das Kaiſertum der Hohen-
zollerndynagſ.ie als Symbol der deutſchen Einheit erhalten
bleiben müſſe, da ſonſt Zer Zerfall des Deutſchen Reiches
unaufhaltſam ſein würde. Jnnerhalb der fortſchrittlichen
Volkspartei ſind es nur die Kreiſe um Quidde, die die Forde-
rung der Abdankung unterſtützen. Da ſich inzwiſchen auch
bei den ſüddeutſchen, Sozialdemokraten Stim-men gemeldet habon, die ſich gegen den Schritt
Scheidemann s nenden, ſo dürfte wohl feſtgeſtellt wer
den, daß die überwiecende Mehrheit des deutſchen Volkes ſich
gegen dieſen Schritt 1 endet 2

Als teilweiſes Ergebnis dieſer Beratungen dürfte die
amtliche Veröffentlichung des kaiſerlichen Erlaſſes
nzuſehen ſein. Der offenbare Zweck dieſer durchſichtigen
Uebung iſt: der Erlaß des Kaiſers ſoll beruhigend und ver-
ſöhnlich auf die Volksſtimmung wirken, etwa in dem Sinne:
Da ſeht doch einmal, was der Kaiſer für ein lieber netter,
verſtändiger, einſichtiger und anpaſſungsfähiger Mann iſt,
mit welcher heroiſchen Selbſtüberwindung er ſich in die neuen

zu ſchicken weiß. Zum mindeſten ift ein er-
der Preſſe der Linken auf dieſen Ton ge-

und hoch befriedigt von der kaiſerlichen Bekenntnis.
Dieſe „Neu-Demokraten“ von geſter; beſinnen ſich wieder auf
ihre Untertanenpflicht und die weitere Erörterung der Kaiſer-
frage beginnt ihnen bereits Unbehagen zu bereiten. „Schluß

atte“! fordert denn anch bereits das einfluß-

1.
Zeit verhältniſſe

ſo I J r 2heblich er De a

ſtimmt

mit der Kaiſerdel
reiche Zentrumsblatt, die Kölniſche Volkszeitung.

Und den Regierungsſozialiſten durfte eine ſolche
„Löſung“ der „Kaiſerfrage“ gar nicht ſo unwillkommen ſein.
Grundſätzlich iſt ihnen ja die Frage Republik und Mon-
archie Hekuba. Das die ausſchlaggebende Mehrzahl ihrer
„führenden“ Männer das grundſätzliche Bekenntnis zum
Republikanismus zum alten Eiſen gelegt hat, das iſt in der
letzten Zeit in der regierungs ſozialiſtiſchen Preſſe mehrfach
und zweifelsfrei zum Ausdruck gekommen. Natürlich verſucht
man noch ſo einigermaßen das republikaniſche „Geſicht“ zu
wahren, aber das gelingt nur noch mit krampfhafteſter An
ſtrengung. Das merkt man beſonders einem Leitartikel des
Vorwärts über die Kaiſerfrage an, der ſich in Eineſeits- und
Andererſeitswendungen bewegt, nicht ſeichter und lendenlahmer
ſein kann, und ſich zu Geſchmackloſigkeiten wie dieſe verirrt:
„Wir haben ein Recht darauf, von den Arbeitern zu verlangen,
daß ſie uns nicht im Stiche laſſen, daß ſie uns nicht in den
Rücken fallen, daß ſie nicht blendenden Schlagworten nach-
laufen wie Kinder, (1l) die Schmetterlinge (111) jagen.“

Mit den blendenden Schlagworten meint man die grund-
ſätzliche Stellung überzeugungstreuer Sozialiſten
zum Monarchismus. Und ſo etwas wagt man denkenden
Arbeitern im Ernſte zu bieten! Gut, mögen ſie nur einen
ſozialiſtiſchen Grundſatz um den andern aus reiner Oppor-
tunitätspolitik preisgeben einſt wird ſich das gewiß noch
rächen! Wir aber bleiben den alten ſozialiſtiſchen und repu-
blikaniſchen Grundſätzen der Sozialdemokratie treu. Wir
verlangen die Beſeitigung des Syſtems, wir
fordern die Republik! Wir fordern die Republik, wie
wir ſie von jeher gefordert haben, nicht, weil durch die Be
ſeitigung der Monarchie als ſolche unſer Jdeal ſchon verwirk-
licht wäre, ſondern, weil wir den volksfeindlichen Beſtrebungen
den Mittelpunkt genommen wiſſen wollen, und weil die Repu
blik dem Klaſſenkampf, den das Proletariat zu führen hat, ein
freieres Kampffeld gewährt.

Ein regierungsſozialiſtiſches Angſtprodukt.
Nach einem W. T. B.-Berichte verbreitete die ſo z ialdemo-

kratiſche Parteileitung in Berlin am geſtrigen Sonntage
ein Flugblatt mit einer Mahnung zur Beſonnenheit. Darin
hieß es:

„Durch unterſchriftsloſe Flughläfter und durch Agitation von
Mund zu Mund iſt an ench die Aufforderung ergangen, in den
nächſten Tagen die Betriebe zu verlaſſen und auf
die Straße zu gehen. Wir raten euch dringend, dieſer
Aufforderung nicht zu folgen. Wie ihr alle wißt, befindet ſich
die ſozialdemekratiſche Partei im Zwange
einerſehr wichtigen Aktion. Sie hat einige Genoſſen
in die Regierung entſandt, damit dieſe ſchleunigſt Frieden
ſchließen und im Jnnern alle bürgerlichen Freiheiten herſtellen,
deren die Arbeiterklaſſe zu ihrer weiteren Cutwicklung bedarf.“

„Wir fordern euch auf, dieſe Verhandlungen nicht durch un
beſonnenes Dazwiſchentreten zu durchkreuzen. Folgt darum
keiner PTarole, die von einer unverantwortlichen Minderheit
ausgehen wird.

Waffenſeillſtandsbedingungen für die Türkei.
London, 1. November. (Reuter.) Der mit der Türkei

ab geſchloſſene Waffenſtillſtand enthält (u. a.) fol
gende Bedingungen

Oeffnung der Dardanellen und des Bosporus
und freier Zugang zum Schwarzen Meer. Beſetzungder Forts in den Dardanellen und im Bosporus durch die ver
bündeten Truppen.

Alle alliijerten HKriegs gefangenen und die internierten
oder gefangenen Armenier ſind in Konſtantinopel zu ver
ſammeln und bedingungslos den Alliierten zu ubergeben.

Sofortige Demobiliſierung der türkiſchenArmee mit Ausnahme ſolcher Truppen, die für die Vewachung
der Grenze und für die Aufrechterhaltung der inneren Ordnung
erforderlich ſind. Der Effektivbeſtand des Herres und ſeine Ver-
teilung werden ſpäter von den Alliierten nach vorheriger Be-
ratung mit der türkiſchen Regierung feſtgeſetzt werden.

Aus lieferung aller Kriegsſcthiſſe, die ſich in
türkiſchen Gewäſſern oder in von der Türkei okkupierten Ge-
wäſſern befinden.

Die Alliierten erhalten das Recht, alle ſtrategiſchen Punkte zu
vbeſetzen, falls eine Lage entſteht, die die Sicherheit der Alliierten
bedroht.

Die Alliierten beſetzen die Taurus-Tunnelgnlagen.
Unverzügliche Zurückziehung der türkiſchen Truvven aus

Nordweſt- Perſien bis hinter die vor dem Kriege gültige Grenze
iſt bereits beſohlen worden und wird ausgeſührt werden. T
Räumung eines Teiles des Kaukaſus durch die türkiſchen Trup-
pen iſt bereits befohlen worden. Der Reſt iſt zu räumen, wenn
es von den Alliierten gefordert wird, nachdem ſie zuvor die
dortige Lage gevrüft haben.

Alle Bahnen ſind unter die Kontrolle alliierter Offiziere zu
ſtellen, einſchließlich der Teile der transkankaſiſchen Eiſen-
bahnen, die augenblicklich unter kürkiſcher Herrſchaft ſind, und
die zur freien und vollſtändigen Verfügung der alliterten Be-
hörden zu ſtellen ſind, wobei den Bedürfniſſen der Bevölkerung

e

in angemeſſener Weiſe Rechnung getragen wird. Dieſe Beſtimwung ſchließt die F. Je un von Vatum durch die
Alliierten in ſich. Die Türkei wird keinen Anſpruch gegen die
Beſetzung von Baku durch die Alliierten erheben.

Auslieferung aller Garniſonen im Hedſchas, Aſſyrien, Yemen,
Syrien, Meſopotamien an den nächſten alliierten Kommandanten
und Zurückziehung der Truppen aus Cilicien mit Ausnahme
Failegiden, ie notwendig ſind, um die Ordnung aufrecht zu er

alten.Auslieferung aller türkiſchen Offiziere in Tripolis und der
Cyrenaika an die nächſten italieniſchen Earniſonen. Die Türkei
verpflichtet ſich, die Verſorgung dieſer Offiziere und jede Ver
bindung mit ihnen neben ſollten ſie dem Befehl, ſich zu
übergeven, nicht Folge leiſten.

Alle Häfen in Tripolis und der Cyrenaika einſchließlich Miſu
müſſen der nächſten verbündeten Garniſon ausgeliefert

werden.
Alle deutſchen und öſterreichiſchen Marine-, Militär und

Zivilperſonen müſſen innerhalb eines Monats aus türkiſchen
Gebieten entfernt werden. Die in entfernteren Diſtrikten be
ren Perſonen müſſen ſo ſchnell wie möglich abgeſchoben
werden.

Die türkiſchen Kriegsgefangenen ſtehen zur weiteren Ver-
fügung der verbündeten Mächte. Die Entlaſſung der türkiſchen

r und ſolcher Gefangener, die das militäriſche
lter überſchritten haben, wird in Erwägung gezogen.
Die Türkei verpflichtet ſich, alle Beziehungen zu den Mittel

mächten aufzugeben.
Die Feindſeligkeiten zwiſchen den Verbündeten und der Türkei

hören Donnerstag, den 31. Oktober 1918, um 12 Uhr mittags

Waffenruhe in Jtalien.
Wien, 3. November. Amtlich wird verlautbart:
Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz haben

unſere Truppen auf Grund des abgeſchloſſenen Waffenſtilſſtan
des die Feindſeligkeiten eingeſtellt.

Die Verlautbarung der Waffenſtillſtands Bedingungen er-
folgt beſonders. Der Chef des Generalſtabes.

Belgrad wieder im Beſitz der Serben.
Genf, 3. Nuemnler. Nach Havas meldet der amtliche Be

richterſtatter der zweiten Orientarmee: Die franzöſiſche
Kavallerie lieferte den feindlichen Abteilungen in der Gegend
des Eiſernen Tores mehrere glückliche Gefechte. Die
biſchen Truppen erreichten die Donau am 90. Oktober
zwiſchen Semendria und Belgrad und beſchoſſen die feindlichen
Monitore mit Geſchützen. Beim Ausbau ihrer Erſolge be-
mächtigten ſie ſich am 1. November ihrer Hauptſtadt
Belgrad.

Fliegerangriff auf Bonn.
Köln, 3. November. (Amtlich.) Die feindlichen Flieger,

die am Nachmittag des 31. Oktober die offene Stadt Bonn an
griffen, hatten es, wie ſich aus den Bombeneinſchlagsſtellen an
den verkehrsreichſten Punkten der innern Stadt ergibt, lediglich
auf die friedliche Bevölkerung abgeſehen. Auch der Zeitpunkt
des Angriffs am Nachmittag, an dem der Straßenverkehr am
lebhafteſten iſt, beweiſt dieſe nichtswürdige Abſicht unſerer Geg-
ner. Die abgeworfenen Bomben waren durchweg ſolche mit ge-
ringer Durchſchlagskraft, aber mit um ſo größerer Splitter-
wirkung, alſo auch Wirkung gegen lebende Ziele, das heißt
gegen Frauen und Kinder berechnet. Auf dieſen Umſtand iſt
die bedauerlich hohe Zahl von 27 Toten und 35 Schwerverwun-
deten zurückzuführen. Die Alarmierung der Stadt war recht-
zeitig erfolgt.

Oesterreichs Heugestaltung.

Die Waffenſtillſtandsbedingungen.
Wien, 3. November. (W. T. B.) Ueber die von den Jta-

lienern geſtellten Waffenſtillſtands- Bedingungen wird amtlich
u. a. verlautbart:

Sofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten zu Lande, zu
Waſſer und in der Luft.

Gänzliche Demobiliſierung Oeſterreich-Nngarns und ſofor-
tige Zurückziehung aller Einheiten, die an der Front von der
Nordſee bis zur Schweiz operieren. Die Hälfte des geſamten
Diviſions- und Korps-Artilleriematerials ſowie die entſpre-
chende Ausrüſtung wird an den von den Alliierten und den Ver-
einigten Staaten zu beſtimmenden Punkten angeſammelt wer-
den müſſen, um ihnen ausgeliefert zu werden.

Evakuierung jedes von Oeſterreich-Ungarn ſeit Kriegsbeginn
mit Waffengewalt beſetzten Gebietes und Zurückziehung der
öſterreichiſchungariſchen Kräfte innerhalb eines vom Ober-
kommandierenden der Alliierten Kräfte an den verſchiedenen
Fronten zu beſtimmenden Termins.

Alle Heimatsgebiete werden von den Truppen der Alliierten
und der Vereinigten Staaten beſetzt werden.

Der vollſtändige Abzug aller deutſchen Truppen innerhalb
15 Tage nicht nur von der italieniſchen ud Balkanfront, ſondern
vom ganzen öſterreichiſchungariſchen Territorium, und die
Jnternierung aller deutſchen Truppen, welche Oeſterreich-Un-
garn in dieſen Tagen nicht verlaſſen haben.

Sofortige Heimſendung ohne Gegenſeitigkeit aller Kriegsge-
fangenen und internierten Untertanen der Allierten.

nebergabe von 15 öſterreichiſch- ungariſchen N- Boten und
aller deutſchen U-Boote, die ſich in den öſterreichiſch- ungariſchen
Gewäſſern befinden oder dorthin gelangen können, an die UAlli-
ierten. Vollſtändige Abrüſtung aller andern öſterreichiſch-un-
gariſchen U-Boote.

Uebergabe von drei Schlachtſchiffen, drei leichten Kreuzern,
neun Torpedobootszerſtörern, ein Minenleger, ſechs Donau-
monitoren.

Beſetzung aller Land und Seebefeſtigungen.
Rückgabe aller von Leſterreich- Ungarn den Alliierten wegge-

nommenen Handelseſchiffe.
Hierzu wird bemerkt, daß die vorſtehenden Waffenſtillſtands-

bedingungen ohne Präjudiz für den ſpäteren Frieden angenom-
men wurden. Es wurde dabei vorausgeſetzt, daß die Beſtim-
mung bezüglich der Beſetzung des Heimatgebietes durch die
Truppen der Alliierten nicht ſo zu verſtehen iſt, daß die feind-
lichen Armeen die freie Bewegung zu einem Angriff auf
Deutſchland ausnützen können. Sollte dieſe Vorausſetzung nicht
zutreffen, ſo müßte dagegen Proteſt eingelegt werden.

Die neue Regierung in Wien.
Wien, 2. November. (W. T. B.) Das Präſidium des Staats

rates veröffentlicht folgende Mitteilungen: Der Staatsrat
hat die Vollzugsgewalt übernommen und die Staats-
ſekretäre in ihre Aemter eingeführt. Die deutſchen Behörden
werden ihre Wirkſamkeit aus ließlich auf das Gebiet des
deutſchöſterreichiſchen Staates erſtrecken. Der Leiter der
Staatskanzlei Dr. Renner errichtete bereits ein legislatives
Buregau. Mit der legislatoriſchen Vorbereitung der Abgrenzungs-
akte wurde eine beſondere Arbeitsgruppe i Rahmen derim
Stagtskanzlei betraut, die unter Leitung des Stagtsrates Dr.
v. Licht ſtehen wird. Staatsſekretär des Aeußern, Dr. Adler,
ſtellte ſich heute dem deutſchen Botſchafter Grafen Wedel vor
und notifizierte ihm die Uebernahme der Gewalt durch die neue
deutſch öſterreichiſche Regierung. Der Staatsſekretär erſuchte
den Botſchafter, als Vertreter des Deutſchen Reiches bei der
deutſchöſterreichiſchen Regierung in Wien zu bleiben.

Karl „dankt ab“.
Wien 2. November. (W. T. B.) Kaiſer Karl hatte für heute

nachmittag die drei Präſidenten der deutſche öſterreichiſchen
Nationalverſammlung zu ſich beſchieden.
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Nach Privatmeldungen ans Wien ſoll er die Abſicht haben, a h.

zudanken, und aus Berlin wird berichtet, daß er bereitz
in der Schweiz angekommen ſei.

Graf Andraſſy r Wien, 2. November. (Wien
irre Der Miniſter des Auswärtigen Graf An
a r hat heute ſeinen Rücktritt angebofen. Der Kaiſer
hat ihn angenommen. Die Leitung des Miniſteriums des
Auswärtigen übernimmt vorläufig Sektionschef Freiherr
v. Flotow. Auch der gemeinſame Finanzminiſter Spiß-müller hat ſein Entlaſſungogeſuch eingereicht.

Nationalgarde oder Rot arde in Wien?
Wien, 1. November. Korr. eau. Zur geſtrigen kon-

r Verſammlung mel die Blätter noch: Nach dem
eſchluß, eine deutſch öſterreichiſche Armee zu bilden, ſchlug ein

Oberleutnant die Schaffung einer Nationalgarde
vor. Der Vorſchlag ger begeiſterte Aufnahme und ſchien der

uſtimmung aller ſicher, als ein Soldat namens Haller das
ort ergriff und ſich gegen die Schaffung einer National

garde als den Urſprung weiterer Kriege «usſprag
Er bekannte ſich als Sozialrevolutjonär und beantragte unter
Zuſtimmung ſeiner Geſinnungsgenoſſen die Schaffung
einer Roten Garde und Bildung eines eigenen
Soldatenrats, während die nationalen Elemente der Ver-
ſammlung den Antragſteller mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen
vergeblich für ihre Sache zu gewinnen ſuchten. Mit feinen Ee.
ſinnungsgenoſſen verließ Haller als Kommandant der Roten
Garde die Verſammlung unter den Proteſten der zurückbleiben-
den bürgerlichen nationalen Teilnehmern.

Friedrich Adler in Freiheit!
Wien, 2. Norember. (W. T. B.) Der geſtern abgehaltene

Parteitag der deutſch- öſterreichiſchen Sozial
demokratie faßte eine Entſchließung, in der das unbe-
ſchränkte Selbſtheſtimmungsrecht der anderen
Nationen anerkannt und das gleiche Recht auch für kez
deutſche Volk geſordert wird. Der Parteitag beſchließt dal er
die Bildung freier Volksſtaaten und wünſcht, daß di
Beziehungen zwiſchen den neuen Volksſtgaten auf der Gru d
lage des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker ſo geregelt werd
daß alles vermieden wird, was zukünftig Feindſchaft zwiſchen
den Nationen erzeugen und den Frieden der Völker gefährden
würde. Der Parteitag begrüßt die Bildung eines deutſcheöſter-
reichiſchen Staates und fordert, daß der Staat eine demokratiſche
Republik werde, daß die Verfaſſung des Staates durch eine kon-
ſtituierende Nationalverſammlung kbald möglichſt
auf Grund des allgemeinen, gleichen Wahlrechtes aller Männer
und Frauen feſtgeſetzt werde.

Der Verteidiger Doktor Friedrich Adlers, Dr. Harpner,
teilte mit, daß

Friedrich Adler in Freiheit geſetzt
worden ſei. Die Mitteilung wurde von dem Parteitage mit
jubelndem Beifall aufgenommen.

An Friedrich Adler.
Ein Gruß des Meoskaner Prvyoletariats.

Moskau, den 29. Oktober 1918.
An den Genoſſen Friedrich Adler.

Das Exekutiv-Komitee des Moskauer Gon-
vernements-Deputierten- Sowjets ſendet in der
Zeit des Weltringens der Arbeiterklaſſe mit dem Jmperialis-
mus ſeinen Gruß dem im Gefängnis ſchmachtenden Genoſſen
Friedrich Adler. Sie müſſen im Kerker hinſiechen, doch die
Stunde der Vergeltung iſt gekommen die ſüh-
nende Hand des öſterreichiſchen Proketariats ſchwebt über den
Häuptern ver gekrönien und üingekrönten Henker, und die
Stunde iſt nicht mehr fern, wo wir Sie wiederſehen und im
Verein mit Jhnen in den letzten, entſcheidenden Kampf ziehen
werden.

T lebe die internationale Revolntion, es lebe der Sozialis
m

Der Vorſitzende des Gonvernements-Deputierten-Sowjets.
Sapronow.

Republik oder Monarchie in Angarn
Budapeſt, 2. Nobember. (W. T. B.) (Ungariſches Korr.

Bureau.) Heute abend hat der Vollzug sausſchuß des
un 94 riſchen Nationalrates im Rathanuſe, dem Sitze
des Nationalrates, beraten. Miniſterpräſident Graf Karolyi
teilte mit, daß die Regierung durch den König von
ihrem Eidentbunden worden ſei und in ihr Programm
die Frage der Staatsform aufgenommen habe, nämlich,
ob Ungarn künftig Republik oder Monarchieſein ſolle.

Miniſtervrädent Graf Karolyi ſagte: Nachdem die elemen-
tare Kraft der öffentlichen Stimmung verlangt bat, daß nicht
nur die Demokratie und Unglihängig'eit ducchgeführt, ſondern
auch über die Staatsform eine Entſcheidung getroffen werde,
und zwar durch das geſamte Volk, wollten wir uns durch
den dem Könige geleiſtelen Eid bei unſeren freien Entſchließun
gen und unſerem Handeln keine Schranken ziehen laſſen

Der Arbeiter und Soldatenrat. Budapeſt, Dorrenber.
(Meldung des Ungariſchen Telegr. Korr. Buregus.) Vormiltags
wurde ein Arbeiterrat gebildet, der beſchloß, in Frage
die ſich auf die Stadt Budapeſt beziehen, die Kormretenz
der Stadtverordnetenverſammlung nicht antnerkennen, ſondern
die Exekutivgewalt einem Ausſchuß aus drei Vertretern des
Nationalrates, des Arbeiterrates und des Soldatenrates zu
übertragen.

Jtalieniſche nationale Kundgebungen in Trieſt.
Drieſt, 1. November. (W. T. B.) Geſtern vormittag über

nahm ein aus Veriretern italieniſcher und ſlawiſcher Parteien
beſtehender Wohlfahrtsausſchuß die Bildung und Wah-
rung der öffentlichen Ruhe. Der Staithalter und der Polizei-
direktor verließen geſtern mit dem Präſidenten die Siidt und
werden bis auf weiteres in Graz amtieren. Jn Trieſt fanden
geſtern den ganzen Tag über italieniſche nationale
und ſozialiſtiſche Kundgebungen ſtatt.

Jtalieniſche Truppen in Trieſt. Rom 3. November. Agen-zia Stefani veröffentlicht folgende Note: Am Sonntag ſind
italieniſche Land- und Marinetruppen in Trieſt
gelandet.'

Trieſt, 3. November. Heute um 4 Uhr nachmittags ſind
ſechs italieniſche Torpedoſäger eingetroffen
und legten am Molo San Carlo an. Der geweſene Trieſter
Podeſta Dr. Valerio und der Führer der italieniſchen
Sozialdemokraten Dr. Puſcher als Vertreter des
Trieſter Wohlfahrtsansſchuſſes erſchienen zur Begrüßung und
geleiteten den Kommandanten der hier eingetroſfenen Flottille
in das frühere Statthalierei- Palais zum Sitze des Wohlfahrts-
ausſchuſſes. Die Menge bereitete den gelondeten Truppen
einen feſtlichen Empfang.

Polniſchukrainiſche Feindſeligkeiten in Galizien.
Warſchau, 2. November. (W. T. B.) Extrablätter War-

ſchauer Zeitungen bringen aufſehenerregende Berichte über den
Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen pol-
niſchen und rutheniſch- ukrainiſchen Truppen
in Oſtgalizien. So wird gemeldet, daß in der Nacht auf

rLembergdurch Regimenterdeutſch-den 1. Novembe
öſterreichiſcher und ukrainiſcher Nationglität
ein genommen worden iſt. Die Eiſenbahnbrücke über den
San jſt in die Luft geſprengt, Przemyſl iſt in den Händen
der Ruthenen. Nach der Godzing Polfki iſt eine beſondere
rſterreichiſche Armee unter dem Oberbefehl des Generals Haus,
bei der ſich der Ergherzog Wilhelm befindet, im Vormarſch auf
Rabarufkt und Zamoſt.
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Lächeln und ſchrieb weiter.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 3. November. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flawir die an der Lys ſtehenden Truppen i r r
neue Front an der Schelde auf Gent zurück. Geſtern beſtand
hier keine Geſechtofühtung mit dem Gegner. Nordöſtlich von
nd agrde mann bei Tonrnai wurden Teilangriffe des Feindes
abgewieſen. Bei und von Valenciennes ſetzte der Eng
länder ſeine heftigen Angriffe fort. Jn Vormittagstämpfen
drückte er uns auf Sanltain und ſetzte ſich wieder in Preſſe an
feſt. Villers Pol wurde gegen mehrfache Angriffe gehalten. Er
neute, am Nachmittag öſtlich von Valenciennes geführte Angriffe
ſcheiterten. Das Jnfanterieregiment Nr. 24 unter den Haupt
leuten von Brandys und Haupt und Batterien des Feldartillerie-
regiments Nr. 44 zeichneten ſich beſonders aus. Weſtlich von
Landrecies wieſen wir Teilangriffe des Gegners ab. Wo der
Feind eindrang, warfen ihn Radfahrertruppen wieder hinaus.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Ga Weſtlivon Guiſe blieb ein Teilangriff des Segners e äenähe Wee5
Franzoſe hat nach den ſchweren Verluſten, die er in der Schlacht
am 1. November an den Aisne Fronten erlitt, geſtern ſeine
r r v Wir We J Er beſchränkte ſich auf
Teilangriſſe öſtlich von Banogne, bei Neuvilledie wir, teils im Gegenſioß, abwieſen, et Day und Terron,

Der Einbruch der Amerikaner weſtlich der Maas veranlaßte
uns, die Front zwiſchen der Aisne und Champigneulle zurück-
zunehmen. Jn Linie Quatre Champs-VBnzancy entwickelten ſich
geſtern Vorfeldkämpfe. Weſtlich der Maas ſeite der Amerikaner
ſeine Angriffe fort. Sie haben bei Tailly und über Villers-
devantDun etwas Boden gewonnen; im äbrigen wurden ſie
abgewieſen. Heftige Vorfeldkämpfe weſtlich der Mofel.

Leutnant VBuckler errang ſeinen 35. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter Groener.
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Großes Hauptquartier, 4. November 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Vorfeldkämpfe
vor unſeren neuen Linien nördlich von Gent. Wir ſtehen hier
am Kanal und am Weſtrand der Stadt in Gefechtsfühlung
mit dem Gegner. Oeſtlich von Valenciennes haben wir
unſere Front vom Gegner etwas abgeſetzt. Der Feind ſtand
am Abend bei Onnaing-Jenlain und Villers-Pol.
Beiderſeits von Le Quesnoy und Landrecies geſteiger-
ter Artilleriekampf. Weſtlich von Landrecies wieſen wir
erneute Angriffe des Feindes im Gegenſtoß ab.

Heeresgruppen Deutſcher Hronprinz und Gall-
witz Zwiſchen Oiſe und Aisne lebte die Artillerietätig-
keit am Abend auf. Sie war nördlich von Guiſe und bei
Banogne, hier in Verbindung mit erfolgloſen Teilangriffen
des Gegners, von größerer Heftigkeit. Jm Anſchluß an die
geſtern gemeldete Zurückverlegung unſerer Front öſtlich der
Aisne nahmen wir auch weſtlich der Maas unſere Linie
etwas zurück.

Vorfeldkämpfe ſüdlich von Le Chesne und bei Verrie-
res. Starke Angriffe der Amerifaner zwiſchen Som-
manthe und Belval brachten wir im Walde nördlich von
Belval zum Stehen. Auf dem öſtlichen Mags- Ufer ſchei-
terten heftige Teilangriffe, zwiſchen Maas und Moſel
mehrfache Vorſtöße des Gegners. Weſtlich der Moſel ſäuber-
ten wir kleine aus den letzten Kämpfen noch in Feindeshand
gebliebene Grabenſtücke.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Groener.

Der Waffenſtillſtand mit Oeſterreich unterzeichnet. Paris,
3. November. Havas Meldung. Waffenſtillſtand mit
Oeſterreich-Ungarn iſt unterzeichnet worden. Die Feindſelig-
keiten werden am Montag, den 4. November, 3 Uhr nachmittags,
eingeſtellt werden.

Die befreiten Jtaliener.
Die Korreſpondenz Wilhelm meldet aus Wien Am Sonn-

abend wurden in den Bezirken etwa 15 Verſammlungen
der Soldatenräte abgehalten, die durchweg ruhig ver-lieſen. Jn einer Verſammlung meldeten ſich Freiwillige dazu,

den ausgebrochenen Kriegsgefangenen nach Sigmundsherberg
und Breitenlee entgegenzutreten.

Nach weiterer Meldung der Korreſpondenz Wilhelm haben
nämlich in den Gefangenenlagern zu Hart und Amſtetten in
Sigmundsherberg und Breitenlee die Lagerwachen, größtenteils
tſchechiſche Slawen und Südſlawen. ihre Poſten verlaſſen, ſo
daß die Gefangenen frei wurden. Die Gefangenen von Hart
haben ſich eines Heimkehrzuges bemächtigt und ſind über
Kemmelbach bei Ybbs weggefahren. Alle Maßnahmen ſind ge-
troffen, ſie anzuhalten; die Jtaliener werden mit der Eiſen
bahn an die Grenze des füdſlawiſchen Staates und die Ruſſen
an die Grenze des tſchecho-ſlowakiſchen Staates geſchafft und
dieſen Staaten übergeben werden. Vom Kriegsminiſterium iſt
Feldmarſchalleutnant Lienhardt nach Sieqmundsherberg ge-
reiſt, um dort die Maßnahmen wegen Ausbruchs der Gefange-
nen zu leiten. (W. T. B.)

Der

Eine Geſchichte von zwei Städten.

70 Von Charles Dickens.
Als Darnah auf dieſe Weiſe wohl eine halbe Stunde gewartet

hatte, trat wieder die vorige Autoritätsverſon heraus und befahl
der Wache, das Tor zu öffnen. Dann übergab er der Eskorte
einen Empfangsſchein für den Eskortierten und forderte ihn auf,
abzuſteigen. Das tat Darnay, und die beiden Patrioten, ſein
müdes Pferd am Zügel führend, machten kehrt und ritten von
dannen, ohne einen Fuß in die Stadt zu ſetzen.

Darnay folgte ſeinem Führer in eine nach ſchlechten Wein
und Tabak riechende Wachtſtube, wo verſchiedene Soldaten und
Patrioten, ſchlafend oder wachend, betrunken oder nüchtern, oder
in verſchiedenen neutralen Zuſtänden zwiſchen Schlafen und
Wachen, Trunkenheit und Nüchternheit, herumſtanden und
lagen. Die Erleuchtung der Wache, halb von den rerlöſchenden
Oellampen der Nacht und halb von dem trüben Tag herrührend,
war von entſprechend ungewiſſem Charakter. Einige Regiſter
lagen auf einem Pulte, und ein Offizier von gemeinem finſteren
Ausſehen ſaß vor demſelben.

„Bürger Defarge,“ ſagte er zu Darnahys Begleiter, als er
einen Zettel nahm, um darauf zu ſchreiben, „iſt dies der Emi-
grant Evrémwonde?“

„Das iſt er.“
„Jhr Alter, Evrémonde?“
„Siebenunddreißig.“
„Verheiratet, Evrémonde?“
„Ja.“

Wo verheiratet?“
„Jn England.“
„Richtig. Wo iſt Jhre Frau, Evremonde
„Jn England.“
„Richtig.“
Sie ſind in das Gefängnis La Feorce konſigniert, Cvremonde.
„Gerechter Himmell“ rief Darnay. „Nach welchem Geſetz

und wegen welchen Vergehens?“
Der Offizier ſah einen Augenblick von ſeinen Zettel auf.
„Wir haben neue Geſetze, Evrémonde, und neue Vergehen,

ſeitdem Sie hier waren.“ Er ſagte das mit einen harten

bitte Sie zu bemerken, daß ich freiwillig hierher ge

Sthiffoverſenkungen. Berlin, November. Amtlich.
Im Sperrgebiet um England verſenkten unſere UBoote 46 000

r.R.-T. Es handelt ſich faſt durchweg um tiefbeladene, nach
engliſchen We einlaufende Dampfer, darunter zwei Tank-
dampfer. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Leuchtmittelabgabe. Auf die November-

marken der Leuchtmittelkarte des Kreiſes Merſeburg dürfen die
Geſchäfte 1 Liter Petroleum, 1 Pfund Karbid und 1 Kerze ab-
geben. Die Oktobermarken dürfen nicht mehr beliefert werden.

Verkaufstag für Altkleidung. Jn der amt-
lichen Annahme und Verkaufsſtelle für getragene Bekleidung
Merſeburg, Karlſtraße 4, iſt Dienstag, den 5. November, vor
mittags 9 bis 12 Uhr, Verkaufstag. Abgabe nur gegen An-
weiſungen des ſtädt. Wohlfahrtsamts. Bei bezugſcheinpflich-
tigen Waren iſt außerdem die Beibringung der Bezugſcheine
erforderlich. Anträge zur Erlangung dringend benötigter Be-
kleidungsſtücke werden durch die Frauenhilfen, Kriegsfürſorge-
ſtellen, Armenbezirksvorſteher uſw. vermittelt.

Schkeuditz Ueber Plünderung eines Lebens-
mitteltransports durch Soldaten berichtet das Wochen-
blatt: Jn den Abendſtunden des Donnerstag ſind von den
Jnfaſſen eines Militärtransportzuges, der auf hieſiger Sta-
tion längeren Aufenthalt nehmen mußte, aus einem Güter-
zuge, der auf dem Nebengleis hielt und der teilweiſe mit
Lebensmitteln beladen war, mehrere Wagen gewaltſam geöff-
net und geplündert worden. Ebenſo wurden aus einem Wagen,
der am Güterſchuppen ſtand, Fäſſer und Kiſten mit Margarine
entwendet.

Eisleben. Die Errichtung eines Mieteinigungs-
amtes für den Mansfelder Seekreis iſt erfolgt. Vorſitzender
iſt Bürgermeiſter Dr. Heipertz, ſtellverlretender Vorſitzender
Landrat Dr. von Mettenheim.

Die Kartoffelmenge für die Woche vom 4. bis
19. November d. J. (mit 1 Strich) iſt auf fünf Pfund mit der
Maßgabe feſtgeſetzt, daß auf die 4-Pfund-Marke nur 2 Pfund
verabfolgt werden dürfen. Die -Pfund- Marken behalten
ihre volle Gültigkeit. Haushaltungen, die Kartoffeln ein-
gekellert haben, dürfen ebenfalls nur obige Wochenkopfmenge
verbrauchen.

Hettſtedt. Wurſtſuppenausgabe. Der Magiſtrat be
abſichtigt, die ſich in der Kreis- und Stadtſchlächterei ergebende
Wurſtſuppe unter Hinzuſetzung von Graupen uſw. an allein-
ſtehende Perſonen zu verabfolgen und zur Regelung der Ab-
gabe Karten an dieſe auszugeben. Diejenigen Perſonen, welche
hiervon beliefert ſein wollen, können ſich am Dienstag, den
Z. d M., vormittags von 9 bis 11 Uhr, im Rathauſe, Zimmer 8,
melden.

Ahlsdorf. Die Volksver ſammlung entſprach auch
hier einem Bedürfnis nach politiſcher Aufklärung und Stellung-
nahme. Der große Saal des Gaſthofes zum Ring war dicht
gedrängt voll; es waren mehr als 500 Perſonen anweſend.
Die Ausführungen Kilians wurden mit großem Beifall auf-
genommen; eine im Sinne des Referats gehaltene, von Chri-
ſtange eingebrachte Reſolution die u. a. die republikaniſche
Staatsform für Deutſchland fordert, fand einſtimmig An-
tahme. Uebereinſtimmung der Verſammelten zeigte ſich auch
in dem Beifall, den zwei Diskuſſionsredner fanden, die für
Stärkung der unabhängigen Partei und der freien Gewerk-
ſchaften eintraten, die weeſntliches für die Sicherung der Zu-
kunft der Arbeiterſchaft tun könnten, die infolge des ſchlimmen
Kricgsausganges ziemlich trübe ausſähen. Fünfundzwanzig
nene Volksblatt Leſer wurden ebenfalls gewonnen; ein
Zeichen, daß der Appell an die Mansfelder Bergleute, ſie dürf-
ten in dieſer bewegten Zeit der Weltumwälzungen nicht indiffe-
rent beiſeite ſtehen, an die rechte Adreſſe kam.

Bitterfeld. Abgabe von Marmelade. Auf Nr. 49 des
Lebensmittelſcheines kann 28 Pfund Marmelade zu 50 Pf. ent
nommen werden. Da uns auch eine geringe Menge Bienen-
honig zur Ausgabe überwieſen worden iſt, ?onn an Stelle der
Marmelade K Pfund Honig zum Preiſe von 1 Mk. empfangen
werden. Die Ausgabe desſelben findet nur im Rathaushofe
Dienstag nachmittag von 2 bis 4 Uhr ſtatt.

Eilenburg. Die Ausgabe von Monagatskarten für
Fleiſch- und Wurſtbrühe für die nächſten vier Wochen
findet Montag. den 4. November, nachmittags von 5 bis 7 Uhr
im Laden der Kreisſchlächterei Eilenburg, Leipziger Straße 46,
ſtatt. Verabfolgt werden gegen Vorlegung der Lebensmittel-
karten für die Familien, welche in der Stadtſchule ihre Lebens-
mittelmarken holen, je eine Monatskarte für wöchentlich 2 Liter
S 8 Liter Fleiſchbrühe zu 1,20 Mk. oder wöchentlich 2 Liter
s Liter Wurſtbrühe zu 0,40 Mk., ſoweit Vorrat reicht. Geld iſt,
der ſchnellen Abfertigung halber, abgezählt bereit zu halten.

Torgau. Speiſefettkarten ausgabe im Lebens-
mittelamt von Montag bis Donnerstag. Montag
für die Kunden von Hauffe und Hlaue, Dienstag von Leuſchner
und Miſer, Mittwoch von Nagel und Ziegler, Donnerstag von
Reitel, Sickert, Wirtſchaftsverein und div. Betriebe. Von v bis
1 lihr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags. Die Säu-
migen können ihre Karten erſt am Mittwoch, den 13. November,
erhalten.

Halberſtadt. Aus der Partei. Das Parteileben hat eine
kräftige Anregung erfahren durch die großartig verlaufene

komimnen bin, veranlaßt durch dieſe ſchriftliche Bitte eines Lands-
mannes, der vor Jhnen liegt. Jch verlange weiter nichts als
Gelegenheit, ihm ohne Aufſchub zu Hilfe zu kommen. Jſt das
nicht'mein Recht?“

„Emigranten haben keine Rechte, Evrémonde,“ lautete die
gleichgültige Antwort. Der Offizier ſchrieb bis er fertig war,
überlas noch einmal was er geſchrieben, ſtreute Sand darauf,
und übergab den Zettel Defarge mit den Worten: „zu geheimer
Haft.“

Defarge winkte dem Gefangenen mit dem Papier, ihm zu
folgen. Der Gefangene gehorchte und eine Wache von zwei
Patrioten begleitete ihn.

„Sind Sie es,“ fragte Defarge mit gedämpfter Stimme, als
ſie die Stufen vor der Wache herab und nach der Stadt hinein-
gingen, „der die Tochter Doktor Manettes, ehemaligen Gefange-
nen in der Baſtille, die nicht mehr iſt, geheiratet hal?“

„Ja,“ gab Darnay mit überraſchtem Blick zur Antwort.
„Jch heiße Defarge und beſitze einen Weinſchank im Quartier

Saint Antoine. Vielleicht haben Sie von mir gehört.“
„Meine Frau kam in Jhr Haus, um ihren Vater abzuholen.

Jal“
Das Wort Frau ſchien in Defarge eine düſtere Erinnerung

zu wecken, und er fuhr mit plötzlicher Ungeduld cuft „Jm Namen
des ſcharfen Frauenzimmers, das ehen geboren und La Guillotine
getauft worden iſt, warum kommen Sie nach Frankreich?“

„Sie haben eben gehört warum. Glauben Sie nicht, daß es
wahr iſt

„Schlimm genug für Sie, wenn es wahr iſt,“ ſagte Defarge,
der während er ſprach die Stirn runzelte und gerade vor ſich
hinſah.

„Jch ſehe wohl, ich bin hier verloren. Alles iſt hier ſo völlig
anders gerorden und geſchieht ſo plößlich und in ſo unbilliger
Weiſe, do ß ich unbedingt verloren bin. Wollen Sie mir eine
kleine Hilfe leiſten

„Nein.“ Defarge ſprach immer noch, während er gerade
ſich hinſah.

„Wollen Sie mir eine einzige Frage beantworten?“
„Vielleicht. Je nachdem ſie iſt. Fragen Sie nur.“
„Werde ich in dem Gefängnis, in welches man mich ſo mr

gerechterweiſe wirft, noch einioen freien Verkehr mit der Außen
welt haben

„Das werden Sie ſehen.

vor

Am

R n am lehten Dienskag, in der unſer
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Brandes über die politiſche
Lage ſprach. Selten war im Elyſium eine ſolche Menſchenmen
zuſammen, wie bei unſerer Verſammkung. Die bürgerliPreſſe ſchätzt die Zahl der Beſucher auf dreitanſend; daß ſie tat

ſächlich größer geweſen iſt, geht daraus hervor, daß am Saal-eingang weit über dreitauſend Karten verkauft wurden und
Hunderte keinen Einlaß fanden wegen Ueberfüllung. Die Rede
des Genoſſen Brandes, in der er Stellung zur weltpolitiſchen
Lage nahm und die Haltung der unabhängigen Fraktion recht-
fertigte, wurde mit größter Spannung verfolgt und oft von leb
haften Zuſtimmungskundgebungen unterbrochen. Am Schluſſe
löſte ſie langanhaltenden Beifall aus. Daraus war zu ent
nehmen, daß die Wähler volles Verſtändnis hatten für die ſelb-
ſtändige an den Grundſätzen der ſozialiſtiſchen Internationale
orjentierte Politik der ungbhängigen ſozialdemokratiſchen Frak
tion, der Gen. Brandes angehört. Das lebhafte Jntereſſe zeigte
ſich auch am Sonnabend in der Mitgliederverſamm-
lung des Parteivereins, die von nahezu 100 Genoſſen
und Genoſſinnen beſucht war. Jnterefſante Auseinanderſetzun-
gen entſpanen ſich beim Punkt Verſchiedenes, als mehrere Ge-
noſſen Anſragen in bezug auf die ne en politiſchen Ereigniſſe
ſtellten, die von einem als Gaſt anweſenden auswärtigen Ge
noſſen beantwortet wurden. Eine Frage betraf auch die unbefrie-
digenden Ernährungs verhältniſſe der Stadt und geiviſſe Dinge,
die zu ihrer Verſchlechterung beitragen. Eine Reihe neuer Mit-
glieder wurde agufgenommen; auch entſprachen mehrere Genoſſen
der Aufforderung zum Abonnement des Volksblattes. Das ſind
Zeichen, die zu den beſten Hoffnungen für die Zukunft berech
tigen.

Allerlei.
Untergrundbahn Kataſtrophe in Brooklyn.

85 Perſrnen getötet, 200 verletzt.
Neuyork, 2. Nov. Auf der Untergrundbahn in Brook-

lyn entgleiſte im Tunnel ein Zug, wodurch 85 Perſonen ge
tötet und faſt 200 verletzt wurden. Der Zug führte 900 Paſſa-
giere. Es ſpielten ſich ſchreciliche Szenen ab; viele wurden unter
den Trümmern, die Feuer fingen, begraben. Das Unglück wird
der Unerfahrenheit des während des Streikes verwendeten
Zugführers zugeſchrieben.

Verantwortlich für Politik, Partelnachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anjeigen Hermann Schade. Verkag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſen ſchaftöbuchbdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Anſere Leſer
erſuchen wir, den Bezugspreis nur gegen
Aushändigung der vom Verlag herausgegebenen, auf
den fälligen Monat und den zu zahlenden Betrag
lautende Quittung zu entrichten.

Arbeiter Sekretariat Halle (Saale)]
Jm Hauſe der Gewertſchafte Har 42/4 Zimmer 5 be

Sprechſtunden nu worhentag. von Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

An Mittwoch um 1 Uhr wird die Ze ichnung
auf die 9te Kriegsanleihe geſchloſſen!

Willſt Du zögern, bis es zu ſpät iſt

„Soll ich darin, im voraus verurteilt, und jedes Rechts z
meiner Verteidigung beraubt, begraben liegen

„Das werden Sie ſehen. Aber was liegt daran? Andere
Leute haben in ähnlicher Weiſe in früheren Zeiten in ſchlim-
meren Gefängniſſen gelegen.“

„Aber nicht durch meine Schuld, Bürger Defarge.“
Defarge ſah ihn bloß finſter an, und ging in harinäckigem

Schweigen neben ihm her. Je tiefer er in dieſes Schweigen
verſank, deſto ſchwächer wurde die Hoffnung ſo dachte r
wenigſtens daß er ſich erweichen laſſen würde. Er beeilte ſi
daher fortzufahren.

„Es iſt für mich von der größten Wichtigkeit (Sie wiſſ
Bürger, ſogekr beſſer als ich, von welcher Wichtigkeit), daß i
Gelegenheit bekomme, Mr. Lorry von Tellſons Vank, einem
Herrn aus England, der gegenwärtig in Paris iſt, die einfache
Tatſache ohne weitere Vemerkung mitzuteilen, daß ich im Ge
fängnis La Force ſitze. Wollen Sie das für mich tun?“

„Jch will nichts für Sie tun,“ gab Defarge mit mürriſchem
Trotz zur Antwort. „Meine Pflicht gehört dem Vaterland und
dem Volke. Jch bin der geſchworene Diener beider, gegen Sie.
Jch mag nichts für Sie tun.“

Charles Darnay fühlte, wie nutzlos es war, weiter in ihn zu
dringen, und außerdem war ſein Stolz verletzt. Wie ſie ſchwei
gend nebeneinander herſchritten, konnte er nicht umnhin, zu
merken, wie ſehr das Volk daran gewöhnt war, Gefangene durch
die Straßen führen zu ſehen. Selbſt die Kinder beachteten ihn
kaum. Ein paar Vorübergehende ſahen ſich um und einige droh-
ten ihm mit der Fauſt als einem Ariſtokraten; im übrigen war
es nicht merkwürdiger, einen gut gekleideten Mann ins Ge-
fängnis führen, als einen Arbeiler in ſeiner Arbeitsjacke auf
Arbeit gehen zu ſehen. Jn einer engen, dunklen und ſchmutzigen
Straße, durch welche ſie kamen, ſprach ein aufgeregter Redner
don einem Stuhl zu einer aufgeregten Zuhörerſchaft von den
Verbrechen des Hönigs und der königlichen Familie gegen das
Volk. Aus ein paar Worten, die er von den Lippen dieſes
Mannes im Vorbheigehen erhaſchte, erfuhr Charles Darnay zu
erſt, daß der König eingekerkert ſei, und die fremden Geſandten
ſämtlich Paris verlaſſen hätten. Auf der Reiſe (außer in
Beanbais) hatte er buchſtäblich gar nichts erfahren. Die Es
korte und die allgemeine Wachſamkeit hatten ihn vollkommen
iſoliert.

Fortſetzung folgt.
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Walhalla-Operetten- Thoater,

2585Täellch Uhr.
warrwalmöde. I

Kasse von 10-- I und 4--6 Uhr
mm Sohmeoratrasaee 5.

Eratant ſührnung:
Carl de Vogt

2584hekKassenreotslen.
Grobes Kriminaldrama in 5 Akt
Das Acloptloklnd
Reizendes Lustsp Akte.und äns glänzende Be v rogramm.

Aunſanz 4 Uhr.

Achtung! AchtungKonzerthaus Oherpolli iger.
Eeoke Gr. Mriebatr. Jägergasse l. Veke Gr. Viriehstr.

Künstlor-Konzortlich:
Wochentags Hlutritt rei 2155

Frau Elsa Beth.Es ladet ergebenst ein

Zentralverhand der T
Zahlſtelle KRierſeburg u. Umg.

Donnerstag den 7. November, abends 7', Ahr,
im „Tivoli“, Bahnhofſtraße 5

E Mtgheder- Verſammlung
Tagesordnung

1. Die Arbeſterverſicherung wie ſie iſt und wie
ſie ſein ſollte.

Referent Arbeiterſekretär Kleels- Halle.
Bericht über die ſtatiſtiſche Aufnahme im

h
eſchlußfaſſung über den Lokalwochenbeitrag

für das Winterquartal.
4. Sonſtige Verbando-Angelegenheiten.

Kamcraden! Hinſichtlich des wichtigen Vor-
trages und der anderen Punkte iſt es Pflicht der Mit-
glieder, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

*1547 Die e Verbandsleitung.Von Mittwoch. mittags 1 Uhr.
ab ſteht ein großer Transport

futterschweine
Sowie grosse Ferkel und Iäuferschweine
n Gebr. Kohlberg Halle a. d. 6.
Telervon 6842. Banniſcheſte., 19.Gasthor vwur henen Rose.

Kuutahets zu

o

Meter
Tabakyandiung Max Poeters,n

n
J

Alte Promenade Na

Fernruf 5738.
i WiNit Mnittſfetſelhſſſſuſſinhiiihuiniſittnnnnnintinn

Alleiniges Autführungsrecht.

Der Kolossalfilm mit

e Bornd Aldor
berübinbönl

Drama von I,upu Pick.

6 Akte voll aileh stets
steigernder Spannung

Ein gigantisches, elementares
m Kunstwerk.e Vorführang: 420, 6.30, 8 60.

Das ernst und gewissenhaft ge-
schaffene Werk gehört mit zu den

Kroßtaten der neuzeitlichen
Kkinokunst.De perFüm ilm wird überall den größten

Beifall finden.
densationeller Erfolg r
Berlin, Leipzig und Dresden.

Anna, d. Stolz
des Hauses

i Ein Lustspiel voller Lebendigkeit
and Humor in 2 Abten.

z Fauptrolle: Auna Müller- Linke.

Leipzigerstraße 86

Vnerreiecht in Spannung und

verblüffender Etfekte.
Vortührung: 4.50, 7.00, 8.20.

Viggo Larsen
in dem reizenden Lustspiel

Fernruf 1224. 258
II

Stuart Wehbhbs
23. Abenteuer

„Der“eufelwaler,

in 4 Akten.

m S

6ſf l l h9 l du aun Ilß t 9
S Woherin 5 Akten. c

Vorfühbrung: 4.00, 6.10, 8.50.

Die neuesten

krlegsherichte

J Beginn 4 Uhr.

HKAusum (Schleswig).

Na Sohel,
0 nwegReiistrasve i. Purtel Schriften

Ammendorf empfiehltBahnhoſſtraße 3. Volks- Buchhandlung

„-kile Deherraschung
bietet jedem

I EBA IRaucher M. Gut tinanns Goldrogse
Lang jährige praktische Er-
fahrungen in der Rauech-
tabaktabrikation, gepaart m.
à dem eingehenden Studium
J der Ersatzstoffe unermud-T ehe, ständige Verbesse

H rungen haben es zu Wege
gebracht, ein Erzeugnis her
reugnis herzustellen, das
echtem Tabak in bezug aufAussehben, Geruen, Geschmack und Packung fast Sorod

mehts mehr nachsteht. Besonders die längere Ein-
wirkung eines starken Tabaksaſtes maeht meine
Goldrose“ bekömmlich und mild und löst das von ver-

wöhnten P feifenrauehern erwünschte Wohlbehagen aus
Meine Goldrose' gilt jetzt mit gutem Recht als beste
und vollkommenste tabakahniehe Ware und ist das
Hervorragendste, was bisher auf diesem Gebiete gea-
jeistet wurde. Preis: 50 Gramm 70 Pfg. Gegen
Vorzeigung dieser Anzeige in den einsehlägigen Gesehaften ernaltſien. Wiederverkaufer wollen Angebot

verlangen. *1548F. Guttmianm,
Berlin 0 27, Alexanderstrasse 22.

empfiehltAnſiwts. Il Die Volksbuchhandlung.

Wir verwandeln
ſauber ge-

waſchene, ge
plättete u. ge

ſtärkte

Herrenwäsche

nut Reuem Verfahren
in kalt abwaſchbare

Dauer Wüſche

überaſchend an Ausſehen
und Haltbarkeit. 2676

Kl. Berlin2, än.
2225

Shen ort
Verlangen

Verſchied. tig
moderne Damenhüte

2s582 Pfännerhöhe 30, l. r.

Dur Täglieh,

Die lugti

Mittwoceh, 6. Nobr.,
nachmittags 4 Uhr

Derverwuns

Tagesvorverkauf 9 1

stunden angenommen.

Sunmienre
aus Holz, in all. Gröben,

Max Sobel,
Steinweg 15. Reilstrabe l.
Ammendorf Bahnhofstr. 6.

kommteas Geld

a Zum Kriege
Von Julian Borchardt
Preis GO Pf. Porto ö Pl)

Zu beziehen durch die
Volks-Buchhandlung,

Halle, Harz 42-44.

CGnstspiel Kurt Olfers Gesellsehaſt.
3än,, In neuer Einstudlerung:

e Witwe
Operette in s Akten von V. Léon und L. Stein.

Musik von Franz Lehär.pätchen Worstellung.,

Zum letzten Male:

Märchen in s Akten von 9. von Pöts.
Kleine Preisol Kinder auf allen Plätzen die Hälne!

Loge und l. Rang numerſort.

Zelehnet kriegsanleine in Apollo Theater.
Zetehnangen werd. im Rarean während d. Vorverkant--

Jeder Zelehner erhält 1 Freikarte.

chene Prinz.

2583

u. 5 7 im Rareau.

Sigülihegier

Dienstag, d. Novbr. c.
Anf. 7 Uhr, Ende 10 Uhr.
Die Rose Von Stambu.

Operette von Leo e
Mittwoch rigen

90060006 e 22908
SchulhücherTafeln, Schiefer, Feder.
käſten. Bleie. Zeichenblocks,
Zeichenſtänder, Torniſſer e.

Zu beziehen durch die
Volks-Buchhandlung,

Halle a. S., Harz 42 44.

Arbeite ing rkt

Kräſige
Haring

eiüter
i

pr geſucht. Da
&K Strache, Holzhanädlung,

Deſſauerſtaße 51. 1558

Erſahrene
Eiſendreher,

Eſſenhobler u.

MuſchGchloſ.
r r enven Heeresboi en einLange 4 Genen,

Maschlneulabrik, Rolllneriesltr. 43.

Kräftiges

laufwäächen
e Dre geſucht. ZuJ Er Baumgartel. ſie 13.

Ceschirriührer
*1552] ſtellt ſofort ein
Friedrich Jesau

Deſſanerſtraße 50.

T

änte guten Stoffen,

1767 1251 1055 99
in mod.

Kostiümse für Damen n. junge Frauen,
in verechiedenen Farben

1525 1755195 1268
Röcke aus guten

67 644750 S 50
Schnitt

5 250

und
Neuheiten

597* 547*

Blusen in Wolle

687* 65

für Damen und Backfische, ans
Machart

moderner

Seide,

397*

Pelz- Kragen
94

Polz- Kragen
C j]CC

45
letzte

175 150

in Plänch

45* 37* 28

in Skunks, Kanin,
mod

135 120 100 75 50
prima Qualitäten,
extra gute Felle

195 183 178 1655 145
Pelz- Garnituren

135 1155 98

Kinder- Garnituren
Astrachan und imit. Hermelino

197* 1

S Bändlerinnen, *1550

hier oder aus wärts, welche
ein wirklich gutes Schmier-
Wascehmittel (Bohrpaste mit
Mandelgeruch) verk. wollen.
gesueht. Angeb. u. B. 3529
a. Haasenst. Vogler, Halle

300 Mk. Verdlenst
2 monatlich durch Vertrieb eines

Millionenartikels an Ge-e ſchäfts- und Privatreiſende,
S auch Kriegsinvaliden ſowie
r e Damen erhalten gegen Rück

Passformen

130 gr0

Allex Michel.

porto Auskunft. *1505Heinr. Weber.
bei Merſeburg.

Am 1 November ver

lung bei uns

Hullesches

Fartälloha
zu kaufen geſucht. Offerten
unter V. H. 429 an die Exedition dieſes Blatte er

eten, *15 05
Eine rotlederne

Aktenmappe
(Jnhalt Kritiken) in Linie 4
liegen gelaſſen oder Ulrich

54 ſtraße verloren. Gegen gute
Belohnung erbitte ſelbige
zurück. Abzugeben bei [2575
Felicoitas Ohaus,

Kochvortrag,
Saal ehloss Brauerel.

Dank, '268
Für die vielen Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim
Dahinſcheiden meiner un-
vergeßlichen und lieben
Frau, Mutter, Tochter
und Schweſter

Frau
Sisa Frosch,

geb. Hennig,
ſagen wir allen lieben
Verwandten u. Bekannten,
ſowie allen denen, dieihren Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten, herz-
lichen Dank. Dank auch
Herrn Paſtor Hildebrandtfür ſeine troſtreich. Worte

am Grabe.
Halle d. 4. Novbr. 1918.
Die trauernden

Hinterbliebenen.

chied nach langer ſchwerer
Krankheit unſer Platzmeiſter

her bhannes Wirth

e Derſelbe ſeit mehr als 40 Jahren in treueſter
S HPflichterfül

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.
tätig geweſen. *1549

Kohlenwerk,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

im 58. Lebensjahre.

Die trauernden

den 4. November 1918.

I Nach ſagen ſchweren Leiden entſchlief ſanft
mein lieber Mann, unſer guter Vater, Groß und

S Schwiegervater, der Arbeiter

Hermann Börner
Dies zeigen tiefbetrübt an

Witwe Henriette Börner und Kinder.
Halle, Große Brunnenſtraße 54 2580
Die Beerdigung findet rig nachmittags

übr d ſtatt.
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Nr. 259. v 29. Jahrgang.

Endlich: Milderung des
Belagerungszuſtandes.

Erweiterte Preß- und Verſammlungsfreiheit.
Seit dem 8. Oktober 1918 haben wir in Deutſchland eine

ſogenannte „Volks“regierung. Sie iſt eine Zwangsgeburt, ent
nd aus den furchtbaren Vedrängniſſen der Zeit. Sie ſoll

das deulſche Volk aus dem Verderben herausführen, in das es
die Gewalthaber des alten preußiſchdeutſchen Militär und
Obrigkeitsſtaates freventlich geſtürzt haben. Sie ſoll aber
nicht nur für Deutſchland den Frieden finden, ſie es auch im

nnern demokratiſieren und erneuern. Nach dieſer
Richtung hin iſt bis jetzt nur das Allernotwendigſte und das
nur äußerſt langſam, bedächtigt und zaghaft geſchehen. Das

igte ſich vor allem darin, daß auch die neue Regierung dieZenſur und den Velagerungszuſtand grundſätzlich weiterbeſtehen

ließ. Und die kaum nennenswerten Erleichterungen, die die
neue Regierung ſchuf, wurden von den ausſührenden unteren
Verwaltungsbehörden auch meiſt noch unbeachtet gelaſſen. Sie
wurſtelten ganz einfach nach dem alten Syſtem weiter. Ob-
gleich der neue Reichskanzler feierlichſt erklärt hatte, daß ſich
die Zenſur nur noch auf rein militäriſche Fragen beſchränken
ſollte, kehrte man ſich nicht im geringſten daran, ſondern unter
ſagte der Preſſe nach wie vor die Veſprechung hochwichtiger
politiſcher Fragen wie die der „Kaiſerfrage“. Eine
ganze Anzahl namentlich ſüddentſcher, darunter auch bürger-
liche, Blätter haiten ſchon längſt rückhaltlos und freimütig
den Rücktritt Wilhelms II. als eine Friedensnotwen-
digkeit geforderi, da war es der Preſſe in Norddentſchland
noch immer verbolen, üher dieſen dringlichen Punkt frei und
offen ihre Meinung zu ſagen. Geringfügige Verſtöße gegen
genſurbeſtimmungen wurden immer noch mit Verboten der
geitungen beſtraft. Der Abhaltung von öffentlichen Volks-
verſammlungen wurden weiter die größten Hinderniſſe und
Schwierigkeiten bereitet. Vielfach wurde die Genehmigung
verſagt. Von den Verſammlungsrednern wurde weiter Vor
legung des ganzen oder teilweiſen Redemannſkripts verlangt.
Für Redner, ja ſogar für Reichstagsabgeordnete der
unabhängigen Sozialdemokratie beſtand das Redever-
bot ruhig fort. Verſammlungen verfſielen ohne erſichtlichen
Grund, rein nach Willkür der unteren Polizeiorgane, weiter
der Auflöſung. Wertvolle, rein wiſſenſchaftliche Ausklärungs-
ſchriften, wie Kautskys Schrift: Sozialdemokraliſche Bemer-
kungen zur Uebergangswirtſchaft, durften nicht erſcheinen, oder
es wurde, wie über das Mehringſche Vuch über Karl Marx,
das Ausfuhrverbot über ſie verhängt. Juſt zur Zeit iſt noch
der Stuttgarter (unabhängige) Sozialdemokrat vom
dortigen Generalkommando auf die Dauer von zwei Wochen
verboten, und über unſer Bruderblatt in Zeitz, den Volks-
boten, iſt vom Stellvertr. Generalkommando in Magdeburg
am vorigen Freitag erſt wieder ein fünftägiges Verbot ver
hängt worden!

Das geſchah und geſchieht alles unter den Augen und unter
Wiſſen der ſogenannten „Volks“ regierung und trotzdem, das
man weiß, welch ungeheure Schuld die Zenſur an dem über
das dentſche Volk hereingehrochenen unermeßlichen Unglück
trägt. Unter dem Zwange der Zenſur ſind dem deutſchen
Volke in den 50 Kriegsmonaten wichtige Tatſachen unter
ſchlagen worden. Eine allzeit gehorſame und knechtiſche Preſſe,
darunter an erſter Stelle die ſogenonnte Generalanzeigerpreſſe,
hat dem deutſchen Volke bewußt oder unbewußt die Dinge in
einem ganz falſchen Lichte dargeſtellt und es in eine Stimmung
hineingelullt, aus der es nun erſt durch die tatſächlichen
erſchreckenden Ereigniſſe ſo fürchterlich wachgerüttelt werden
mußte!

Was ſich die Zenſur an verderblicher Stimmungsmacherei
im einzelnen Unglaubliches geleiſtet hat, das iſt ein Kapitel,
über das ſpäter noch einmal ausführlich zu reden ſein wird.
Heute ſei nur immer wieder die höchſt kezeichnende Tatſache
hervorgehoben, daß die ſogenannte „Volks“ regierung dieſe ver-
derblichen Zuſtände nicht ſofort mit raſchem und kühnem Griff
beſeitigte, ſondern bis zur Stunde mehr oder weniger noch ge
duldet hat. Das kennzeichnet ihren eigentlichen und wahren
Wert ganz außerordentlich. Erſt mußten ſich die Dinge dis
zur Unerträglichkeit zuſpitzen, bevor man ſich zu einem ener-
giſcheren Eingreifen entſchloß. Visher hatte man weiter nichts

Von Prof. Dr. His.
Der Berliner Mediziner Geheimrat Prof. Dr. Hi s

veröffentlicht im Berliner Lokalanz. intereſſante und
im gegenwärtigen Augenblick auch praftiſch bedeut
ſame Ausführungen, die wir im folgenden wieder
geben:

Seit 1602 iſt ſie bekannt, dieſe „newe und anklebliche Krank
heit“, wie ſie der re Lüneburger Arzt Tobias Dornkreyl
damals bezeichnete; ſeitdem hat ſie alle g3 Jahrzeknte einen
größeren oder kleineren Teil der bewohnten Erde überzogen,
und jedesmal erſchien ſie dem kurzlebigen Geſchlecht als eiwas
Nenes, bis dann die Aelteren des alten Bekannten ſich er-
innerten. Freilich erſcheint ſie nicht immer in gleichem Ge-
wande; wie bei anderen Seuchen bleibt wohl die Grundkrank-
heit immer dieſelbe aber die Vegleklerſcheiningen und die Ge
fährlichkeit ſind ungleich. So zeigt ppe, fo wie i
heute herrſcht, vielfach abweichende Fſige von der, die im Tini
auftrat; damals waren eitrige Bruſtfellentzündungen auf-
fallend häufig, jetzt wiegen Lungenentzündungen vor und ver-
laufen zuweilen ſo ſchnell und ſchwer, daß man in Loaienkreiſen
von „Lungenpeſt“ ſpricht. Bei der Epidemie von 18509 bis 1890.
die von Rußland ausging und etwa um Weihnachten bei uns
ihre 9 erreichte, waren Leute miltleren und reiſeren Alters
beſonders gefährdet; in dieſem Jahre ſind es kräftige Perſonen
ugendlichen Alters und meiſt männlichen Geſchlecht. Das
ind Erſcheinungen, die wir verzeichnen, ohne ſie bisher er
lären zu können. Die Wiſſenſchaft von den anſteckenden Kränk-

heiten iſt eben, trotz ihrer großen Fortſchritte am Anfang und
hat noch viele Aufgaben zu löſen. Sie kann noch nicht eimnal

n Erreger der Grippe mit voller Sicherhei! nennen vielleicht
iſt es der von Pfeiffer 1891 gefundene, ſehr zarte und kleine
Vazillus, vielleicht iſt dieſer auch nur ein Begleiler. Denn ſo
viel ſteht feſt, daß die Grippe den Widerſtand des Körpers gegen
das Eindringen anderer ſchädlicher Bazillen herabſetzt und ihn
zum Tummelplatz eitererregender oder Lungenenkfzündung her
vorrufender Bakſerien macht. Was man über die Entſtehung
und Verbreitung der Krankheit ſicher weiß, iſt folgendes: Sie
wird von Menſch zu Menſch, und nur auf dieſem Wege, über
tragen. und zwar durch Tröpfcheninfeltion, d. h. durch die
einen Flüſſigkeitsröpfchen, die beim Sprechen, beſonders beim
ieſen Huſten und Räuſpern abgegeben werden. und die ſich

v 5 x 3ch u C G 1 V 12 C

vegen ihrer faſt unfichibaren Kleinheit in der Luft ziemlich
veit verbreiten. Er genügt alſo, mit einem Keimträger im

n Raume zy vberweilen, um der Anſteckung ausgeſetzt zu

h

getan. als die Oberzenſurſtelle dem Staatsſekretär Gröber
et z rtogspreff eamt dem Staatsſekreiär Erzberger

unterſte
Aber ſelbſt ein ſo zahmes und regierungstreues Blatt wie

der Vorwärts muß zugeſtehen, daß noch die alten Vorſchriften
fortbeſtanden, „und die einzelnen Militärbefehlshaber trotz der
neuen Zeit ganz nach dem alten Schema weiterarbeiteten. Sie
verboten Friedensverſammlungen, löſten politiſche Zuſammen
künfte auf, verboten Zeitungen und beſchlagnahmten die harm-
loſeſten Broſchüren. Gerade in den letzten Tagen ſchien eine
geheime Verabredung zu beſtehen, daß die Zenſur noch einmal
zeigen wollte, wie viele Dummheiten ſie zu machen im
ſtande iſt.“

Nunmehr hat endlich das Kriegskabinett die ſchon längſt not
wendigen Schritte unternommen. Jn Zukunft werden alle
öffentlichen und nichtöffentlichen politiſchen
Verſammlungen genehmigt, nur die Anmeldepflicht
iſt geblieben.

Die Zenſur iſt zu beſchränken auf das en gſte Gebiet der
taktiſchen Operationen, der ſtrategiſchen Pläne und
der Herſtellung des Kriegsgeräts. Die neuen Anord-
nungen ſollen ſofort den Provinzſtellen zugehen.

Beamte, die ſich in den Geiſt der neuen Verordnung nicht
finden wollen werden. wie Staatsſekretär Trimborn im Reichs
tag mit Nachdruck erklärte, ihre Verabſchiedung zu ge
wärtigen haben.

Das ift immerhin wenigſtens etwas, wenn es auch gleichwohl
im Vergleich z. V. zu der Preß und Verſammlungefreiheit in
der Schweiz immer noch eine Halbheit bleibt. Nun wird
aber immer noch erſt abzuwarten ſein, ob die „Volks“ regierung
ihren Beſchlüſſen den ausſührenden Militär- und Polizei-
behörden tatſächlich auch den nötigen Nachdruck zu verſchaffen
weiß und, wenn nölig kräſtig zufaſſen wird. Nach ihren bis-
herigen Taten wird man ſich hier großen Erwartungen nicht
hingeben dürfen

Soeben kommt uns die amtliche Veröffentlichung der
neuen Beſtimmungen über die Erweiterung der Verſammlungs-
freiheit und die Einſchränkungen der Zenſur zu Geſicht. Wir
geben ſie weiter unten wieder. Bei näherer Vetrachtung der
einzelnen Beſtimmungen haben wir von unſerem oben ab
gegebenen Urteil nicht nur nichts zurückzunchmen, es erweiſt
ſich als noch zu milde. Man iſt in der Tat wicder in Halb-
heiten ſtecken geblieben, und der Willkür und Anuslegekunſt der
ausführenden unteren Organe iſt ein ſehr weiter Spielraum
gelaſſen worden. Wer beſtimmt z. B., ob ſich „Ausſprachen“ „in
den Grenzen des angemeldeten Gegenſtandes halten“? Der
die Perſammlung überwachende Polizeibeamte? Ob eine Aus-
ſprache ſtattfinden kann oder nicht, das hängt alſo in ſehr
weiigehendem Maße von deſſen perſönlicher Auffaſſung ab.
Ebenſo i es mir dem Punkt 3, der von der Verſammlungs
aunflöſung kandelt. Beſtimmen nicht auch hier ausſchlicß-
lich die überwachenden Polizeiorgane, was „Ruheſtörungen“
und „Gewalttätigkeiten' ſind? Am anſfechtbarſten iſt aber das
Redevberbot für Perſonen, „die wiederholt Anlaß zur Aufloſung
von Verſammlungen gegeben haben“. Hier iſt keinerlei
Getwwähr gegeven, daß mit dieſer Veſtimmung auch fernerhin
nicht politiſch „mißliebige“ Redner getroffen werden. oder ſie
ſich nicht in erſter Linie gegen ſie richtet.

Alle dieſe angeblichen „Milderungen“ ſind dehnbar wie Kaut-
ſchuk und können in der Praxis zu allen möglichen Ans-
legungen mißbraucht werden. Aber Klarheit und Eindeutigkeit
hat ja das preußiſch- deutſche Verſammlungsrecht nie aus-
gezeichner, und auch die „Volk?s“ regierung handelt hier in
„alten bewährten“ Wahnen.

Den veränderten Anordnungen über die Ansübung der
Zenſur mangelt es gleichfalls an der nöligen Klarßeit. Was
iſt da z. B. „das Jntereſſe der Kriegführung, des Friedens
ſchluſſes oder d'e Aufrechterhalinng der öffentlichen Sicher-
heit“. Darüber war bisher die Zenſur zuweilen ganz anderer
Meinung als vielfach die ihr unterſtehenden Zeitungen. Auch
die neuen Beſtimmungen werden in der Praxis an dieſem
Iuſtand nur wenig ändern. Sie müßten viel klarer um-
ſchrteben werden. Weiter bleibt das Recht zur Verhängung der
Vorzenſur über die Zeitungen beſtehen; die notwendige Ein-
willigung des Obermilitärbefehlshabers dürfte in konkreten
Fällen nicht ſchwer zu erreichen ſein.

Wie man die Neuerungen und angeblichen Milderungen alſo
auch immer anſehen mag es bleiben Unzulänglichkeiten, Unklar-
heiten, die leicht zu Mißbrauch führen können. Sie tragen
noch merkhar das HKennzeichen des alten Ohrigkeitsſtaates, der
ſeine Hauptaufgabe in der Vevormundung des Volkes erblickte.
Mit ſchönen Worten hat der Prinz- Reichskanzler erklärt, daß
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ſein. Je inniger die Gemeinſchbaft, je enger der Raum, deſſen
Luft gemeinſam geatmei wird, um ſo größer die Anſteckungs-
gefahr. Aber auch im Freien iſt ſie nicht aufgehoben. Die
Empfänglichkeit für die Anfſteckung iſt weit verbreitet, jedoch
nicht allgemein, ſonſt wüßten die Aergte doch ausnahmslos er
kranken ich kenne aber ſolche, die 1889 bis 1890 und in den
beiden Epidemien dieſes Jahres nicht erkrankt ſind. Es hat
auch nicht den Anſchein, als ob das übrige körperliche Befinden
darauf einen merklichen Einfluß hätte ganz ſchwächliche Leute
entgeben zuweilen der Anſteckung oder überſtehen die Krankheit
faſt unmerklich. Ferner iſt die Anſteckungskraft der einzelnen
Kiagnken recht verſchieden. Manchmal genügt ein Kranker, um
die ganze Umgebung anzuſtecken; ein anderer liegt zwiſchen
Nachbarn ohne ſie zu geſährden. An der Vaorbreitung ſind
nicht nur die eigentlich offenſichtlich Kranfen beteiligt:;
ſchon vor dem Ausbruch des Fiebers ſind die Erreger vor-
handen, bei manchem vielleicht auch weit in die Geneſung hin-

S bt es ieſer Krankheit wie bei Cholerg,
Tyrhus, Hirnhautenizündung uſw. Basillenträger, d. h. Men-

und

t Z 2ern, und zwetfellc 2 ver 9
ſen, die die SErreger beherkergen, ohne ſelöſt krank zu ſein.

Zuzeiten einer Epidemie iſt alſo der Krankheiisſtoſf außer-
ordentlich weit verbreitet, und es iſt ſchwer, ſich ihm voll-
ommen zu eniziehen. Eigentlich iſt es nur möglich. wenn
man ſich vom menſchlichen Verkehr völlig abſchließt. Jm
Winter 1889 blieb der Grimſelwirt mit ſeinen Knechten ver-
ſchont, bis ein Knecht ins Tal ging, um Vrot zu bolen; dieſer
ſchleppte die Krankheit ein, die nun alle befiel. Aehnliches er
lebte man bei Seeſchiffen. lige Jſolierung iſt nun un
möglich durchführbar, am wenigſten in einer Großſtadt. Dar-
aus geht ſchon hervor, daß es keinen abſoluten Schutz gibr.
Jmmerhin wird man qut tun. größere Menſchenanſammlungen
in geſchloſſenen Raum zu meiden. Es iſt angeregt worden.
Theater. Kinovorſtellungen u. dal. behördlich zu ſchließen. Da-
bei würde aber der Schaden vermutlich größer ſein als der
Nuhten, denn bei den notwendigen Wegen, den Fahrten in
Tram und Bahn iſt man ja der Gefahr doch anusgeſetzt; jeder
Bote, der das Haus betritt, kann die Krankheit einſchleppen.
Ein anderes iſt es, ob die Schulen geſchloſſen werden ſollen.
Hierüber ſind bereits Verfügungen ergangen, wongch vie
Klaſſen dann geſchloſſen werden ſolen, wenn ein gewiſſer An-
teil der Schüler erkrenkt iſt. Das iſt durchaus zu billigen.
Treten in einer Klaſſe nur wenige CErkrankungen gauf, ſo war
eben, nach dem, was wir oben geſagt hatten, der Anſteckuncgs-
ſtoff wenig wirkſam: gehäufte Krankheitsfölle erweiſen deſſen
Geſährlichkeit und fordern Schuhmaſinahmen. Die Schulen im
ganzen zu ſchließen, hat. falls es nicht wegen Lehrermangel
gebot er ſt, wenig Zweck. da die Kinder ja auf Spielplötzen und
im Hele der Anſteckung doch ausgeſetzt ſind.

So völlige

Beilage zum Volksblatt.
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Halle (Saale), 4. Nove mer 1918.

das Volk „mündig“ geworden ſei, in den Taten jedoch kann
man ſich noch immer nicht zu der vollen Anerkennung der

r keit des gen. m v der die„Volks regierung au ühn: „dem deutſchen Volke inweithergigſter Wer Recht Meinungsäußerung
in Wort und Schrift gegeben wurdel! Dieſes Recht denken
wir uns denn doch noch ein wenig anders!

Die neuen Richtlinien.
Berlin, 2. November. (W. T. B.) Der Obermilitär

befehlshaber hat den ſtellvertretenden Gene-
ralkommandos, Gouvernements und Komm r
danturen nachſtehenden Erlaß zugehen laſſen:

Dem Grundgedanken der Neuordnung unſeres Staatsweſens
entſpricht es, wenn dem deutſchen Volke in weiiherzigſter Weiſe
das Recht zur freien Meinungsäußerung in Wort und Schrift
gegeben wird. Ungehindert ſoll es ſeine Wünſche und Klagen
zum Ausdruck bringen können. Beſchränkungen ſollen ohne
Rückſicht auf die Parteien nur nach Maßgabe der folgenden
Beſtimmungen eintreten:

l. Verſammlungen1. Alle öffentlichen und nichtsffentlichen
Verſammlungen ſind zu geſtatten. Ein Verbot
darf nur eintreten, wenn ihr Zweg den Strafgeſeten zuwider
läuft, oder wenn es das Intereſſe der Kriegführung, desFriedensſchluſſes oder der Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit erforderlich macht.

2. Alle Verſavimlungen. in denen 7fſeniliche Angelegenkeiten
erörtert werden, ſind anmelte Nichtig und vom Einkernfer
mindeſtens 48 Stunden vor Beim der Verſammlung unter
Angabe des DOries, der Jeit, der Serhandungsgegenſtandes und
dre vorgeſehenen Redner bei der Polttei ſchriſtlich arzuzeigen.

An sſprachen im Anſchluß an die Ausführungen der vor
eſehenen Redner ſind zugelaſſen, ſofern ſie ſich in den Grenzen
cs angemeldeten Gegenſtandes balten.
Gewerkſchaftsverſammlungen ſind von der

Anmeldepflicht befreit ſofern ſie ſich im Rahmen der
Beſtimmung des Geſetzes vom 26. Juni 1916 bewegen.

Alle Verſammlungen, in denen öffentliche Anelegenßeiten
erörtert werden, können überwacht werden. Sie ſind auf-
zulöſen, wenn zur Nebertreinng der beſtehenden Geſetze auf
gefordert wird, oder wenn es zu Ruheftorungen oder Gewalt-
tätigkeiten kommt. Jm übrigen bleiben die Beſtimmungen des
S 14 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. 4. 03 maßgebend.

4. Perſonen, die wiederholt Anlaß zur Auflöſung von Ver-
ſammlungen aus Gründen der Ziffer 8 gegeben haben, können
durch Entſcheidung des Obermilitärbefehlshabers vom Auf-
trelen als Redner in Verſammlungen ausge
ſchloſſen werden. Jm Falle des Zuwiderhandelns iſt die
Verſammlung aufzulöſen.

5. Von den vorſtehenden Richilinien darf nur abgewichen
werden, wenn es ſich um eine mildere Handhabung des Ver-
ſammlungsrechtes handelt. Aus außergewöhnlichen Verhält-
niſſen ſich ergebenden außergewöhnliche Maßnahmen dürfen
nur unter ſofortiger Benachrichtigung des Oberwmilitärbefehls-
habers ergriffen werden.

6. Alle bisherigen Richtlinien und Anordnungen auf dem
Gebiete des Verſammlungsrechts, die zu Vor im
Widerſpruch ſtehen, werden hiermit aufgehoben.

2. Zenſfur:
1. Zenſurmaßnahmen gegenüber Zeitungen und ſonſtigen

DHrnuckſchriften dürfen nur erfolgen, wenn es das Jniereſſe der
Kriegführung. des Friedensſchluſſes, oder der Aufrechterhaltung
der öffentlichen Sicherheit unbedingt erfordert.

Soweit Maßnahmen der Kriegführung in Betracht kommen,
iſt die Zenſur des redaktionellen Teiles von Zeitungen und
ſonſtigen Drudkſchriften lediglich im Sinne der Bekannimachung
des Reichskanzlers betreffend das Verbot von Veröffent-
lichungen über Truppen oder Schiffsbewegungen und Ver
teidigungsmittel vom 6. 2. 18 (Reichsanzeiger vom 8. 2. 18)
u 2auiiben.

2. Die RVPorbrüſung für alle Nachrichten und Aufſätze mili
täriſchen Jnhalits bleibt beſtehen. Streng muß darauf geachtet
werden, daß nur wegen Verletzung von Jntereſſen der Krieg-
führung eingegriffen wird, und daß die Vorlage von Ver-
öffentlichungen, die neben militäriſchen auch volitiſche Fragen
behandeln, nicht Veranlaſſung gibt, Streichungen auch in den
lediglich politiſchen Teilen vorzunehmen.

3. Die Verhängung der Vorzenſur über Zeitungen
uſw. darf in Zukunft nur noch mit Einwilligung des Ober
militärbefehlshabers erfolgen.

4. Jn Kraft bleiben vorläufig:
5. Alle anderen biekerigen Zenſurbeſtimmungen treten außer

Kraft.
gez. Scheüch, Generalleutnant.
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Gern würde ich nun anſühren, wie es der Wiſſenſchaft ge-
lungen ſei, einen untrü glichen Schutz gegen die tückiſche
Krankheit zu finden. Leider kann ich dieſe Hofſnung nicht er-
füllen. Ales, was geſchehen kann, hat nur beſchränkten Wert.
Den Umgang mit Kranken meiden, ſich von Menſchengedränge
fernhalien, ſich nicht anhuſten laſſen, Taſchentuchhvgiene trei-
ben das ſind Forderungen, die leichter aufzuſtellen als zu be
folgen ſind, die aber dem. der ſie befolgen kann, anempfohlen
ſein ſollen. Regelmäßige Behandlung des Mundes mit des-
infizierenden Mitteln, Menthol, Waſſerſtoffſuveroryd, Formal-
dehnd und ihren Verwandten mag vielleicht einigen Schutz ge
währen, den man aber nicht zu hoch einſchäszen ſoll; hält doch
ihre Wirkung allzu kurz an und gehen die ſtaubfreien Keims
mit der Atemluft tiefer, als Gurgeln und Jnhalieren reichen

Die Zeitungen brachten dieſer Tage Nachrichten, es ſeien
Schutz ſeren ausgearbeitet worden, deren Erfolge ſehr hoff-
nungerweckend ſeien. Solchen Mitteilungen muß man mit
großer Vorſicht gegenühertreten. Wie es ſcheint, ſind die Sera
gar nicht gegen den eigentlichen Erreger, ſondern gegen die
Begleitinfektionen gerichter, und ſelbſt wenn ſie ſich auf die
Dauer bewähren follten, iſt die Zeit viel zu kurz, um heute
ſchon ein abſchlicßendes Urteil zu ermöglichen. Nichts iſt
ſchwieriger, als die Benrteilumng eines Heilerfolges bei an
neckenden Krankheiten.

Müſſen wir uns alſo bezüglich der Schutzmaßnahmen leider
noch beſcheiden, ſo muß andererſeits geſagt werden, daß die Be
unrnhigung in der Bevölkerung ſtellenweiſe über das nötige
Maß weit hinausgeht. So bedauerlich ſchwere Schädigungen
und ſo ſchmerzlich die Todesfälle ſind, ſo darf doch geſagt
werden daß ſie zum Glück nux einen ſehr kleinen Teil der
Kranken treſffen; die große Mehrzahl geneſt nach wenigen
Tagen ohne dauernden Schaden. Den Kranken freilich ſei ans
Herz gelegt. ſi auszukurieren und nicht vor völliger Geneſung
zur Arbeit zurückzukehren; die Grippe neigt zu Rückfällen und
u angdanernder Schwäche, falls ſie nicht zu Ende behandelt
wird.

Wahrſcheinlich wird die Epidemie ihren Höhepunkt bald über
ſchritten haben. Alle bisherigen Grippenzſige begannen mild,
ſteigerten im Laufe einiger Wochen ihre Gefährlichkeit, um ſie
nach einigen Wochen ebenſo unerklärlich zu verlieren.

Vurſicht und Buverſicht, das iſt es, was der Arzt raten kann.
Den Aengſtlichen ſei zur Warnung geſagt: Wer die Krankheit
am meiſten fürchtet, bekommt ſie am eheſten; s iſt eine altes
Erfahrung, die ſetzt bei den Kriegeſenchen immer wieder be

er wer

aätigt wurde. Auch dieſem Feinde gegenüber heißt es: die
Nerven bewahren.



ſtraße 20/21.

Politiſche Aeberſicht.
Jm neuen Deutſchland

Aus Duisburg wird der L. V. berichtet: Jm Laufe der
vergangenen Woche wurden eine Anzahl Verhaftungen
vorgenommen. Der Genoſſe Rogg, Genoſſe und Genoſſin
Kemper, ferner die Genoſſinnen Geiler und König be
finden ſich in Haft. Sie werden beſchuldigt, ſich an Flugblatt
verbreitungen beteiligt zu haben.

Das Ende des Daimlerſkandals.
Großkapitaliſtiſcher Wucher bleibt ſtraffrei.

Von dem gerichtlichen Verfahren gegen den Direktor der
Daimler-Motoren- Geſellſchaft Kommerzienrat Ernſt Berghe
hat man bisher nichts gehört. Jest wird bekannt, daß Berghe
wieder auf ſeinen Poſten als Generaldirektor zurückgekehrt iſt,
und in der bürgerlichen Preſſe wird behauptet, daß die weſent
lichen Beſchuldigungen gegen ihn ſich nicht werden aufrecht-
erhalten laſſen.

So ſoll alſo einer der ſchlimmſten Fälle don Bewucherung der
Heeresverwaltung ſtraflos bleiben!

Die moraliſche und politiſche Schuld nimmt dieſem Manne
niemand ab. Gerade die, die das Volk während des Krieges am
meiſten bewuchert haben, ſind die ſchlimmſten Kriegshetzer und
Kriegeéverlängerer.

Die Bundesgenoſſen von Stinnes.
Bei der Hauptverſammlung der Deutſch Luxem

bhurgiſchen Bergwerks- und Hütten geſellſchaft
ſprach ihr Vorſitender Hugo Stinnes über die Zukunfts
ausſichten. Er geſtand zu, daß die Uebergangsézeit und die
Friedenszeit drohend vor dem Unternehmertum ſtehe und es
mit Sorgen erfülle. Aber die nur zu berechtigte Furcht, daß
dieſe Zeiten den Sturz des Kapitalismus bringen könnten,

wird gemildert durch die Tatſache, daß ſogenannte Arbeiter
vertreter den Großkapitaliſten die Hand bieien, um ihnen
über die Zeit der unvermeidlichen Kriſe hinwegzuhelfen. Herr
Stinnes berichtete darüber:

„Zur möglichſten Sicherung der Zukunft haben in derrheimiſch.weſtfaliſchen Kohlen- und Eiſeninduſtrie Arbeit-
geber und Arbeitnehmer es für richtig gehalten, ſich zur ge
meinſamen Tätigkeit für die Kriegs- und Uebergangszeit
ſowie die Friedenszeit zuſammenzuſchließen. Beide Teile
glauben, daß wir den unüberſehbaren Schwierigkeiten des
Endkampfes, der Demobilmachung und des Wiederaufbaus
der Friedenswirtſchaft nur dann einigermaßen gewachſen
ſein werden, wenn ſeder innere Kampf vermie-
den, und nach außen ſchon bei den Friedensverhandlungen
ad Einheitsfront des arbeitenden Deutſchlands hergeſtellt
wird.

Die Vertreter der Gewerkſchaften, auch der freien Gewerk
ſchaften haben ſich allerdings mit den Vertretern des Groß-
kapitals verſtändigt darüber, wie man durch geeignete Maß
nahmen der drohenden ſozialen Umwälzung nach dem Kriege
ausweichen könne. Die Gewerkſchaftsbeamten in ihrer großen
Mehrzahl fürchten ſich davor genau ſo wie die Kapitaliſten,
denn ſie wiſſen wohl, daß die ſoziale Umwälzung auch an ihnen
nicht ſpurlos vorübergehen würde. Sie predigen deshalb die
ſoziale Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit,
und in einem Augenblick, wo die Entwicklung unaufhaltſam,
einer Revolutionnierung der Geſellſchaftsordnung in Deutſch-
land zutreibt, arbeiten ſie daran, dieſe Entwicklung zu bremſen,
um die Abſchüttelung des kapitaliſtiſchen Joches durch die
Arbeiterſchaft hinguszuziehen.

Sie verſchweigen den Arbeitern, daß nur die Durchführung
der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung nach dem Kriege der
Arbeiterſchaft ein menſchenwürdiges Daſein gewährleiſten
kann. Sie wollen keinen Kampf. Sie ſtehen durchaus auf dem
Voden der kavitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, und der
Weg, auf dem ſie gehen, führt immer wieder von Sozialismus
weg. Es wird Zeit, daß die Arbeiterſchaft mit ſolchen Führern
Abrechnung hält

Einſchränkung der Zigarettenherſtellung.
W. T. V. meldet: Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers

ordnei gab 1. November 1918 eine Einſchränkung der Tabak-
menge r die Zigarettenherſtellung, die ſeit dem 1. Februar
dieſes Jahres bereits um 15 Prozent gekürzt worden war, um
weitere 35 Prozent an. Dieſe Maßnahme iſt darauf zurückzu-
führen, daß infolge der politiſchen Lage Schwierigkeiten im
Transvort der Rohtabake aus Bulgarien und der Türkei einge-
treten ſind. Mit der nunmehr angeordneten Kürzung hofft man
die Jnduſtrie über die nächſte Zeit hin wegzubringen. bis Trans-
porte aus dem Orient wieder möglich ſind. Jndem die neue
Bekanntmachung diejenigen Betriebe, die monatlich wenigerals 150 Kilogramm Fabat verarbeiten, von der Einſchränkung
ausnimmt, trägt ſie den Bedürfniſſen der Kleininduſtrie ange-
meſſen Rechnung.

Aus der Partei.
Der Stuttgarter Sozialdemokrat verboten

Aus Stuttgart wird der L. V. geſchrieben:
„Unter Stuttgarter Bruderblatt, Der S ozialdemokrat, iſt vom

Veneralfommando des K. W. A. K. auf die Dauer von zwei
Wochen verboten worden, weil es den Aufruf der Zentralleitung
unſerer LTartei gebracht hatte, ohne ihn vorher der Zenſur vor
snlegen. Geneße Rück, der Redakteur des Blattes, hat nun
vor Zuſtellung des Verbots eine weitere unzenſierte Nummer
drucken laſſen, in der die jetzige Regierung für unfähig erklärt
wird, den Krieg fortzuſetzen oder Frieden zu ſchließen, und zur
Einſesung einer links ſozialiſtiſchen Regierung aufgefordert
wird. Rück wird jetzt von der Polizei geſucht; die Partei-inſtanzen ſtehen mit dem Generatkonanando in Verbindung, um

das weitere Erſcheinen des Blattes zu ermöglichen.“
Das geſchieht unter der „Volks“regierung. Das General-

kommando in Stuttgart hatte nicht das mindeſte Rechr, das Ver-
bot über den Sozialdemokrat auszuſprechen, es hat ſich über-

am Dienstag den 5. November 1918. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 23 0091 24500 vormittags von 8 12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 24501--27000 nachmittags
von 26 Uhr. Für die Perſon eines Haushalts wird
ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abgegeben. Da die Eier
konſerdiert ſind Kühlhanseier), eignen ſie ſich nicht zum
Kochen in der Schale.

Auf

Die

T

bis 12 Uhr und nur für diejenigen Haushaltungen, welche
in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei in der
Schulſtraße zur Kundenliſte angemeldet ſind.

den obenbezeichneten Abſchnitt wird
Quark zum Preiſe von 42 Pfg. abgegeben.

Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 8. November abhzuliefern.

Halle, den 4. November 1918.

nicht um den Jnhalt der Preſſe zu Nümmern, ſowelk esnicht um Angel dheee der direkten Weg trung der

en an der Front handelt. Nach den Erklärungen der
Regierung haben wir keine politiſche Zenſur mehr; einzelne
Generalkommandos kümmern ſich aber nicht im mindeſten
darum, ſie ſchalten und walten genau ſo wie in den Tagen des
alten Regimes

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. November 1918.

General lung des Sozialdemokratiſch. Vereinsv galtreis u S.
Die Verſammlung, die im Volkspark ſtattfand, wurde um

143 Uhr vom Genoſſen Albrecht eröffnet. Er teilte mit, da
weitere 36 Genoſſen Opfer des Völkermordens geworden u
ferner 20 Genoſſen geſtorben ſind. Die Anweſenden erheben
ſich zu Ehren der Verſtorbenen von ihren Plätzen.

Aus der aufgeſtellten. Präſenzliſte war erſichtlich, daß die
Generalverſammlung von 41 Delegierten, 21 Diſtriktsführern
ſowie 9 Vorſtands- und Preßkommiſſionsmitgliedern beſucht
war.Zum erſten Tagesordnungspunkt:

Kaſſenbericht
rach Genoſſe Hildebrandt. Einer Einnahme von 9970,86

Mark ſtanden Ausgaben in Je von 14 642,607 Mk. gegenüber,
ſo daß zum Ausgleich 4671,21 Mk. dem Kaſſenbeſtand entnommen
werden mußten. Den Mitteilungen, die der Redner über die
Mitgliederbewegung machte, iſt zu entnehmen, daß ſeit a
ausbruch, wo die Mitgliederzahl 7292 betrug, 1188 Mitglieder
neu auſgenommen wurden. Abgerechnet die im Felde ſtehenden
Mitglieder verbleiben noch 2060 zahlende. Durch Tod ſchieden
aus dem Verein 120 Mitglieder, als gefallen gemeldet ſind 880,
zur Thielerichtung ſind abgegangen 91. Die Geſamtmitglieder-
zahl am 31. März d. J. war 7160.

Jn der Diskuſſion zum Kaſſenbericht regte der Gen. JIgen-
ſt ein an, Schritte zu tun, daß das Volksblatt wieder ins Feld
geſandt werden könne. Der Anregung ſoll Folge gegeben
werden.

Es folgt Punkt 2:
Beratung der Anträye.

Folgende Anträge ſind geſtellt und ſtehen zur Beratung:
Erhöhung der Beiträge für männliche Mitglieder von 10 auf

15 Pfennig pro Woche.
Erhöhung der Beiträge für weibliche Mitglieder von 20 auf

80 Pfennig pro Monat.
Die Beitragserhöhung tritt mit dem16. bis 20. Diſtrikt:

1. Oktober in Kraft.
16. bis 20. Diſtrikt: Die weiblichen Mitglieder, deren Männer

zum Kriegsdienſt eingezogen ſind, ſollen weiter nur auf Antrag
vom Beitrag en ſein.

Diſtrikt Dieskau: Der vorgeſehenen Beitragserhöhung zuzu-
ſtimmen, jedoch nur auf unbeſtimmte Zeit.

Nachdem Hildebrandt eingehend die Anträge beſprochen
und die zwingende Notwendigkeit der Beitragserhöhung mit
den großen Gegenwarts und Zukunfts Aufgaben der
Partei begründet hat, fand eine ausgiebige Dis kuſſion
er An derſelben beteiligten ſich die Genoſſen Kohl, Wolf,
Jentſch, Kraufe, Lorenz, Reiwand und Wend. Es ergibt ſich,
daß ſämtliche Redner für Erhöhung der Beiträge waren. Mei-
nungsverſchiedenheiten gab es nur um den Zeitpunkt des Be
ginns der Erhöhung. Jn Betracht kamen der 1. November 1918
und der l. 1919. Einſtimmig wurde der Erhöhung zu
geſtimmt. Der Beginn der Erhöhung wurde mit 34 Stimmen
auf den 1. Januar feſtgeſetzt. 33 Stimmen wurden für den
1. November abgegeben. Der Antrag der Diſtrikte 16--20: Die
weiblichen Mitglieder, deren Männer zum Kriegsdienſt einge
tzogen ſind, ſollen weiter nur auf Antrag vom Beitrag befreit
ſein, wurde einſtimmig angenommen.

Unter Punkt
Vereinsangelegenheiten

erfolgt erſtens eine Beſprechung der Reich sta g skandida-
tur. Reiwand ſchlägt vor, die Kandidatur dem bisherigen
Vertreter, dem Genoſſen Kunert, wieder zu übertragen. Nach-
dem Gen. Lorenz den Vorſchlag befürwortet hat, wird
Kunert wieder als Kandidat für die nächſte Reichstagswahl
einſtimmig aufgeſtellt.
Des weiteren wies Genoſſe Hildebrandt auf das Statt-
finden des B egi rkstages hin und gab deſſen Tagesordnung
bekannt. Zu Delegierten für den Bezirkstag werden gewählt:Kürbs, Kohl, Krauſe, Schiepe und Gneiſt.

Jm weiteren Verlauf der Verſammlung ſtellte Genoſſe Kohl
den Antrag: die Reichstagsfraktion unſerer Partei zu erſuchen,
erneut den Antrag zu ſtellen, daß politiſch Verurteilte zu
amneſtieren ſind. Einſtimmig gibt die Verſammlung ihre Zu
ſtimmung. Nach einem kräftigen u Reiwands wurde
kurz vor 5 Uhr die Verſammlung geſchloſſen.

Wo bleibt die Amneſtie? Wo die Verſammlungs
freiheit

Offene Anfragen an die Regierung.
Unſer Parteigenoſſe Reinhold Schönlank befindet ſich ſeit

dem 1. September 1917 wegen Streikvergehens in Unter-
ſuchungshaft. Trotz mehrfacher Haftentlaſſungsanträge be-
findet er ſich heute noch in Haft, obzwar er ſeeliſch vollkommen
erſchüttert und für ſeine Geſundheit das ſchlimmſte zu be
fürchten iſt.

Der Parteigenoſſe Böttge wurde wegen Streikvergehens
zu drei Jahren Feſtung verurteilt. Auch ſeinem Entlaſſungs-
geſuch wurde bisher nicht ſtattgegeben.

Genofſſin Sander Ammendorf wurde wegen Streikver
gehens zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, die ſie zurzeit
verbüßt. Trotz Antrags auf Haflentlaſſung iſt dem Antrag noch
nicht ſtattgegeben.

Will die neue Regierung nicht Maßnahmen treffen, daß
dieſen berechtigten Beſchwerden unverzüglich entſprochen
wird? Wil ſie die „verſöhnende Wirkung“ der Amneſtie nicht
ſchleunigſt auch auf die genannten Fälle ausdehnen?

Bildung einer fortſchrittlichen Stadtverordneten-Fraktion.
Der Vorſtand des hieſigen Vereins der Fortſchrittlichen Volks
partei iſt, laut Saalezeitung, in ſeiner jüngſten Sitzung zu dem
Eniſchluſſe gekommen, mit einer politiſchen Gruppenbildung

T

erhebliche

unſer Sktadkparkamenk voguggen Die Stadkderordneſt ſich der Fortſchrittlichen partei zurechnen, W
einer beſonderen Fraktion zuſammengeſchloſſen wer
regelmäßig die auf der Tagesordnung ſte en Vorlagen
einer Vorbeſprechung beraten. Man will dadurch, wenigſte
bei Prinzipien oder anderen wichtigen Fragen, ein einheitlig
Vorgehen erreichen. Viel ſcheint man ſich alſo ſelbſt beim
Iapen nei lans S m zu de e nan ſigmi icher Stellungnahme „wenig rinzipioder anderen wi4tigen Fragen zufrieden gibt. Ja, ja
Jntereſſenpolitikl

Der Verkauf von Tafelobſt freigegeben. Wie der Mbekannt gibt, iſt die Belieferun de öffentlichen Martie e
der Kleinhändler mit Tafelobſt et freigegeben worden.

Beſtellung der Saatkartoffeln beim Bund für Volkskraft
Die Kleinpächter ſeien nochmals darauf aufmerkſam gemacht
daß ſie vom Bund keine Saatkartoffeln erhalten können, wenn
ſie dieſe nicht rechtzeitig beſtellt haben. Es iſt ein le terTermin bis zum 15. November aufgeſtellt. Der Bund erhag

nur ſoviel atkartoffeln, als bei ihm nachweislich beſtſind. Die Bezugſcheine werden vom Ernährungsamt e
genauen Nachweis der Beſtellung geknüpft. Kein Kleinpächter
darf beim Ernährungsamt von der Ernte Saatkartoffeln ſiqh
urückſtellen laſſen und gleichzeitig beim Bund ſolche ſtellen

r Bund muß die Liſte jener Kleinpächter, die Saatkartoffeln
beſtellt haben, dem Ernährungsamt vorlegen. Dort wird kon,
trolliert, ob von der Ernte Saatkartoffeln abgezogen worden
ſind. Die Kleinpächter ſeien ausdrücklich darauf aufmerkſam
gemacht, daß es ſehr unzweckmäßig iſt, dieſelbe Kartoffelart
zweimal hintereinander in demſelben Land zu pflanzen. Die
Saatkartoffelbeſtellung muß bei der Geſchäftsſtelle des Bundes
ſchriftlich eingereicht werden unter Angabe des Ackerlandes und

n und der genauen Adreſſe. E. Abder-
alden.

Die Woche im Stadttheater. Montag: Der Wildſchütz,
Dienstag: Die Roſe von Stambul, Mittwoch: Fidelio, Don-
nerstag: Familie Schimek, Freitag: Maria Stuart, Sonn
abend: Lohengrin, Sonntag nachmittag: Die toten Augen,
Sonntag abend: Der Zigeunerbaron.

Karivffelſchwindel. Am Sonnabend bot eine unbekannte
weibliche Perſon einer in der Burgſtraße wohnhaften Lebens
mittelhändlerin 7 Zentner Kartoffeln zum Preiſe von 55 Mk
an. Die Lebensmittelhändlerin zahlte der Unbekannten das
Geld ſofort aus und beauftragte ihren Sohn, die Kartoffeln,
die in einem Grundſtück der Gabelsberger Straße untergeſtellt
ſein ſollten, abzuholen. Bei ſeiner Ankunft ſtellte es ſich her-
aus, daß die Unbekannte falſche Angaben gemacht hatte, und
Kartoffeln nicht untergeſtellt hatte. Die Schwindlerin war
etwa 28 bis 30 Jahre alt, von mittlerer Statur, hatte dunkel-
braunes Haar, geſundes volles Geſicht und trug einen marine-
blauen neuen Cheviotulſter mit zwei Reihen Knöpfen. Angeb-
lich war ſie auch ſchwanger.

Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes wurde die Feuerwehr
Sonntag nachmittag nach der Merſeburger Straße gerufen.
Abends wurde der in der Gr. Brauhausſtraße befindliche Feuer
et 77 einer nicht ermittelten Perſon unbefugt in Tätig-
eit geſetzt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.

Das Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 4-5, bringt
auch in L Woche zwei recht ſchöne Reiſen: Donaufahrt von
Paſſau nach Wien his Budapeſt und Neuyork.

Diemitz. Die Gemeindevertretung beſchloß einen
Nachtrag zur Ortsſatzung von 1913, durch den die Zahl der
Gemeindeverordneten auf 13 erhöht wird und die tunlichſt bal-
dige Vornahme der zur Erweiterung der Gemeindevertretung
durch Neuwahlen erforderlichen Vorarbeiten. Jn Verbindung
hiermit wurde außerdem P Artikel 8 des Kriegsgeſetzes
vom 13. Mai 1918 die Zahl der Schöffen auf 8 feigef zen Unter
Anerkennung der Dringlichkeit wurden ferner folgende An-
gelegenheiten durch Beſchlußfaſſung -erledigt: Die Wohnungen
im Hauſe Breite Straße 31 ſollen mit elektriſcher Lichtanlage
und zwei Steigeleitungen auf Grund des Koſtenanſchlages der

i Elektriſchen Uebherlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld eingerichtet
werden; die Koſten dafür wurden bewilligt, ebenſo die Ein-
richtung einer Lampe in der Waſchküche, Vom Rittergut

Kaltenhauſen ſollen etwa 100 Ztr. er und etwa
e359 Ztr. Spätkartoffeln zur Saat beſchafft werden. Für die

zu wählende Sorte iſt das Gutachten des Herrn Direktors
Müller entſcheidend. Der Ausſchuß zur Vorberatung der Rege
lung des Waſſergeldes wird auf Wunſch des Grundbeſitzer-
Vereins durch die Herren Schmied Hoffmann und Manrer-
meiſter Karl verſtärkt. Zur Gewährung einer Teuerungs-
zulage an die neue Gemeindeſchweſter wurden monatlich 25 Mk.
zur Verfügung geſtellt. Nach dem Bericht des Gemeindever-
ordneten Vöttcher über den Milchverkauf ſollen vom 1. 11. d. J.
an unter Aufhebung der diesbezüglich früher gefaßten BVe-
ſchlüſſe keine Zuſchläge mehr zu den Milchpreiſen gegzahlt
werden.

Allerlei.
Die Grippe und Goethe.

Unter den Goetheſchen Sonetten findet ſich eines, deſſen erſte
Strophe in der heutigen Zeit von beſonderer Aktualität iſt:

Nemeſis.
Wenn durch das Volk die grimme Seuche wütet,
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen.
Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpafſen
Vor manchen Jnfluenzen mich gehütet.

Der Grippe-Erreger gefunden? Amſterdam, 2. Novem
ber. Nach einem hieſigen Blatt wird der Times aus Madrid
gemeldet, daß es dem ſpaniſchen Arzt Dr. Maldonado ge
lungen ſein ſoll, den ſpezifiſchen Bazillus der ſpani-
ſchen Grippe zu finden. Der Bazillus ſtimme der Art nach
mit dem der Beulenpeſt überein. Die Epidemie iſt jetzt in ganz
Spanien verbreitet, und ungeheuer viel Menſchen fallen ihr
zum Opfer. Sämtliche Schulen ſind geſchloſſen.

Amtliche Wetteranſ age.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Dienstag, den 5. November: Zumeiſt wolkig, mild, nirgends

iederſchläge.

e Pfund

Der Magiſtrat.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld,

vor allem Kupfergeld, iſt bereitzuhalten
Umtauſch der Eier innerhalb drei Tagen.
Halle, den 4. November 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quart.
Um Dienstag den 4. November 1918 erfolgt der Verkauf

von Quark auf den Abſchnitt 4 des Einkaufsſcheines
über Molkerei Erzeugniſſe für die eingetragenen Kunden
bei der Milchhändlerin Potſchtke, Wielandfiraße 30, und in Der
der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſche

An letzterer Stelle nur vormittags von 81

in der Talamtſchule am Dienstag den 5. Novbr. 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 22001 bis 22500 vormittags von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 22501 bis
23 000 nachmittags von 2-6 Uhr.
eines Haushaltes werden 55 Gramm zum Preiſe von
15 Pfg. abgegeben.

ebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 4. November 1918.

Städtiſcher Verkauf von Käſe

Für jede Perſon

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
Alle fſausfrauen, die darauf bedacht
sind, stets eine dlendend weibe Wäsche

zu erhalten, verwenden nur noch
Schmitz-Bonn“'s

Wasch- u. Bleichhälfe
Garantiert unschäàädlich.

Endgültig genehmigt vom Kriegsaus-
schuss unter Nr. 2503.

Ia Paketen zu 30 Pfg. überall erhälthch.
Alleinige kHersteller:

Schmitz-Bonn Söhne
chem. Fabrik Dässeldort-Reishotz.

Wiewerdeich
bei einer

aus Anlaß des Krieges
erlittenen Beſchädigung 9

S verſorgt?
Ein Merkbuch

für jeden Krieger bis zum
eldwebel aufwärts.

Preis 50 Pf. Porto 6 Pf.
Zu beziehen durch die

VolkzBuchhandlung,
Halle, Harz 42/44.
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